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Die politiſche Lage in England.
Man ſchreibt uns aus Lon don: Jn einem gewiſſen Sinne

hat die Sache des politiſchen und ſozialen Fortſchritts durch
den Tod Eduards VII. empfindliche Verluſte erlitten, inſofern
nämlich, als er die Veranlaſſung zu dem beiſpielloſen Aus-
bruch byzantiniſcher Sentimentalität in der Preſſe und im
ganzen öffentlichen Leben gab, der bis heute noch jede ernſt
hafte Erörterung politiſcher und ſozialer Fragen unmöglich
gemacht hat. Die Wiedereröffnung des Parlaments ſteht be
reits vor der Tür, aber man weiß noch immer nichts Beſtimmtes
darüber, was die erſten Geſchäfte des Unterhauſes, geſchweige
denn das Programm der Regierung für die ganze Seſſion,
ſein werden. Die bombaſtiſchen Beſchwörungen der konſerva-
tiven Preſſe, die Regierung möge den durch den Thronwechſel
entſtandenen „Gottesfrieden“ dazu benutzen, eine gemeinſame
Konferenz der Führer aller Parteien einzuberufen, um eine
friedliche und endgültige Löſung der Verfaſſungsfrage herbei-
zuführen, ſind in den letzten Tagen beinahe vollſtändig ver-
ſtummt. Aber freilich nur deshalb, weil es jetzt bereits als
ausgemacht gilt, daß man in dieſem Jahre nicht viel vom Ver
faſſungskampfe zu hören bekommen wird. Die engliſchen Poli-
iiker werden es fertig bringen, den früher ſo ſehr aufgebauſch-
ten Entſcheidungskampf infolge eines zufälligen Wechſels in
der Perſon des Monarchen von der Bildfläche der praktiſchen
Politik verſchwinden zu laſſen. Aber dies iſt natürlich nur
deshalb möglich, weil der Kampf der Regierung gegen die
Lords niemals ein realer, ſozialer Konflikt geweſen iſt, bei
dem es ſich um wichtige Jntereſſen großer Klaſſen gehandelt
hätte, ſondern ein reines Parteimanöver, wie alle früheren,
nur das man in dieſem Falle mit mehr als gewöhnlicher Un
beſonnenheit die Bannerträger der Demokratie mit in den
Kampf rief. Der Punkt war längſt erreicht, wo die Regierung
die Geiſter, die ſie heraufbeſchwor, nicht mehr zu bannen ver
mochte. Nun hat der Zufall ihr einen leichten Aufſchub ermög
licht, und den wird ſie ſicher nicht aus freien Stücken verkürzen.

Soviel iſt abſolut ſicher, daß die Neuwahlen, mit denen
man vor dem Tode Eduards für den Anfang des Monats
Juli gerechnet hatte, nicht vor dem Winter und höchſtwahr-
ſcheinlich nicht vor dem nächſten Jahre ſtetfinden werden.
Die formalen Staatsgeſchäfte, die der Erledigung harren, ſind
ſo vielerlei, daß ſie allein die ganze Seſſion ausfüllen können,
wenn es der Regierung nur darum zu tun iſt, möglichſt viel
Zeit zu verſchwenden. Das erſte Halbjahr iſt beinahe um,
und noch iſt der Etat nicht berührt worden. Eine neue Zivil-
liſte muß gleichfalls vom Parlament angenommen werden, die
königliche Thronbeſteigungs-Deklaration ſoll abgeändert wer-
den, damit ſie den Katholiken nicht mehr anſtößig erſcheint.
All dies wird Zeit beanſpruchen, ſo daß es der Regierung ſehr
leicht ſein wird, die Jnangriffnahme der Oberhausfrage über
das normale Ende der Seſſion, nämlich Mitte Auguſt, hinaus
zu verſchieben.

Die Verfaſſungsfrage wird deshalb vorausſichtlich
nur dann wieder angeſchnitten werden können, wenn nach dem
Beiſpiele der letzten zwei Jahre wieder eine Herbſtſeſſion
einberufen wird. Dazu ſcheint man aber weder im konſerva-
tiven noch im liberalen Lager viel Luſt zu verſpüren. Dagegen
wird dies von den Fraktionen, die es mit dem Kampfe gegen
die Lords wirklich ernſt meinen, von den Jren und der Ar-
beiterpartei, mit allem Nachdruck gefordert.

Es wird auch viel dabon geredet, daß die Herbſtſeſſion zur
Durchführung einer Arbieitsloſenverſicherungs-
vorlage benutzt werden ſoll. Dieſe Reform läßt ſich nicht
mehr lange hinausſchieben, und die Regierung könnte deshalb
wohl geneigt ſein, auf dieſe Weiſe den Gefahren des Verfaſ-
ſungskampfes zu entrinnen, um ſo mehr als die Arbeiter-
partei für einen ſolchen Handel ſicher zu haben wäre. Auf der
anderen Seite iſt aber mit der Gegnerſchaft der Jren gegen
eine ſolche Abmachung zu rechnen, und außerdem erfordert eine
ſolche Reform erfahrungsgemäß ſehr weitläuſige bureaukratiſche
Vorbereitungen, die ſchwerlich ſchon gemacht worden ſind.

Sehr viel hängt augenblicklich von der Stellungnahme des
Oberhauſes ſelber ab. Als das Parlament auseinanderging,
wurde die Verhandlung des Lord Roſeberyſchen Reformplanes,
der eine Alternative der Vetovorſchläge der Regierung dar-
ſtellen ſoll, in der Mite abgebrochen. Es liegt jetzt in der
Hand Lord Roſeberys, ob ſeine Vorſchläge gleich bei der Wieder-
eröffnung des Parlaments weiter verhandelt werden ſollen.
Es heißt, daß dies in der Tat ſeine Abſicht iſt, und wenn dieſe
Abſicht ſich nicht wider Erwarten ſchleunigſt ändern ſollte, dann
bleibt der Regierung allerdings nichts anderes übrig, als ihre
eigene Vetopolitik ſowohl im Oberhauſe wie im Unterhauſe
ſofort wieder aufzunehmen. Freilich iſt nicht zu erwarten,
daß Lord Roſebery einer friedlichen Abmachung der Partei
führer, wenn die Regierung, wie jetzt immer wahrſcheinlicher
wird, ſich offen für eine ſolche ausſpricht, im Wege ſtehen
wird.

Auf der anderen Seite ſtehen aber einem endgültigen Kom
promiß faſt unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege. Was
auch die Liberalen und die Regierung ſelber von der Oberhaus-
frage denken mögen, ſicher iſt, daß es der Arbeiterpartei und
den Jren blutiger Ernſt darum iſt. Den Jren, weil ſie wiſſen,
daß ihr Hauptbeſtreben, die HomeRule, ein Traum blei
ben muß, ſolange das gegenwärtige Oberhaus mit ſeinen
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gegenwärtigen Machtbefugniſſen beſtehen bleibt, und die Ar-
beiterpartei, weil ſie in dem Oberhaus ein großes Hindernis
alles ſozialen Fortſchritts erblickt. Und auf die Unterſtützung
dieſer beiden Parteien iſt die Regierung bei den gegenwärtigen
parlamentariſchen Machtverhältniſſen angewieſen, es ſei denn,
daß ſie mit Hilfe eines liberal-konſervativen Vlocks
regieren will.

Aber abgeſehen hiervon, können die Liberalen auch im eigenen
Parteiintereſſe auf den Kampf gegen die Lords nicht endgültig
verzichten. Die eigentliche Beſchwerde der Liberalen richtet
ſich dagegen, daß die konſervative Partei unter den beſtehen
den Verfaſſungverhältniſſen ſtets im Vorteil iſt. Regieren die
Konſervativen, dann haben ſie nicht nur eine Mehrheit im
Unterhauſe, ſondern auch ein ſtets gefügiges Oberhaus zur
Verfügung. Sind dagegen die Liberalen an der Regierung,
dann beheerſchen ſie bloß das Unterhaus, aber ſie werden auf
Schritt und Tritt von den ihnen feindlich geſinnten Lords ge
hindert. Dieſe benachteiligte Stellung der Liberalen, und nicht
etwa der Umſtand, daß das Oberhaus der Demokratie den Weg
ſperrt, hat die Regierung ſchließlich zu einem Kampfe gegen
die Lords bewogen. Dieſe Benachteiligung der Liberalen läßt
ſich nur aus der Welt ſchaffen, wenn entweder die Befugniſſe
der Lords ſo eingeſchränkt werden, daß ſie die Pläne liberaler
Regierungen nicht mehr gefährden können, oder wenn die Zu-
ſammenſetzung des Oberhauſes ſo reformiert wird, daß auch
die Liberalen von Zeit zu Zeit eine Mehrheit darin erhalten
können. Beides würde aber ſo weitgehende Aenderungen er
forderlich machen, daß die Lords wohl kaum jemals freiwillig
und friedlich darin einwilligen werden. Aus dieſem Grunde
wird keinerlei Kompromiß, ſo ſehr die herrſchenden Parteien
es auch wünſchen mögen, den konſtitutionellen Frieden end
gültig ſichern, und es kann ſich bei allen Verhandlungen nur
um einen kürzeren oder längeren Aufſchub handeln.

So wird die durch den Thronwechſel eingetretene Aenderung
der politiſchen Lage im weſentlichen darin beſtehen, daß die
Regierung in den Stand geſetzt wird, ohne viel Schwierig-
keiten weiterzuwurſteln, ohne den Verfaſſungskampf weiter auf
die Spitze zu treiben, oder mit der begonnenen „ſozialiſtiſchen“
Geſetzgebung fortzufahren. Wie lange der Auſfſchub dauert,
das hängt wohl hauptſächlich davon ab, wie lange die Jren
und die Arbeiterpartei gutmütig genug ſein werden, um ſich
von dem heuchleriſchen Gerede von der „nationalen Trauer“
imponieren zu laſſen. Jn jedem Falle aber haben die Lords,
deren Sache unmittelbar vor dem Tode Eduards hoffnungslos
verloren ſchien, den Vorteil. Wenn ihnen der Aufſchub auch
nicht dauernd aus den Schwierigkeiten hilft, ſo haben ſie doch
wenigſtens eine Galgenfriſt gewonnen, in der ſie ihre Kräfte
zum erneuten Widerſtande, wenn nicht gar zu neuen Vor-
ſtößen, ſammeln können.

Das Werk des Schnapsblocks.
Jn der Frankfurter Zeitung gibt ein Jnduſtrieller

ein anſchauliches Bild von den verheerenden Folgen der vom
Schnapsblock beſchloſſenen Zündholzſteuer. Er ſchreibt unter
anderm:

Die Zündholzſteuer ſoll jährlich 25 Millionen Mark
einbringen. Jn dem Voranſchlag für das erſte Jahr iſt ſie mit
zirka 16 Millionen Mark, alſo mit 60 Prozent des Beharrungs
zuſtandes aufgenommen. Was ſie in Wirklichkeit bringen dürfte
und wie traurig die Lage der Zündholzinduſtrie zurzeit iſt,
mag die nachfolgende Berechnung des tatſächlichen Abſatzes im
erſten Jahre darlegen. Abgeſehen von dem nur unweſentlichen
Jmport und Export betrug vor dem Geſetz in normalen Zeiten
die Fabrikation in Zündhölzern in Deutſchland täglich zirka
750 Normalkiſten, jährlich alſo etwa 225 000 Kiſten. Hiervon
gehen zunächſt ab durch Verbrauchsein ſchränkung 20 Prozent

45 000 Kiſten, ſo daß die deutſchen Fabriken mit einem
Durchſchnittsſatz von 180 000 Kiſten für das erſte Jahr zu rech-
nen hätten. Mit dieſem Abſatz würden die Fabriken zu rechnen
gehabt haben, wenn das Geſep ſofort in Kraft getreten wäre.
Nun ſind aber vom Auslande vor der Steuer hereingekommen
zirka 600 Doppelwaggons à 60 Kiſten 36000 Kiſten. Die
Mehrproduktion der deutſchen Fabriken und die ſämmtlichen
Lager betrugen in der Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1909
50 000 Kiſten. Ferner ſaßen früher, als die Zündhölzer noch
nicht ſo ins Geld liefen, immerhin ziemliche Quantitäten bei
den Widerverkäufern, Groſſiſten und Detailliſten. Jm Durch-
ſchnitt war ſtets der Verbrauch von zwei Monaten 38 000
Kiſten) vorrätig. Mit Rückſicht darauf, daß am 1. Oktober
eine vollſtändig neue Aera für die Zündholzinduſtrie begann,
ſollte man meinen, daß die 38 000 Kiſten ſofort wieder auf die
Lager gekommen wären. Dies war in Wirklichkeit nicht der
Fall, ſondern wegen der Preiserhöhung nimmt ſich jeder nur
ein viel kleineres Quantum wie früher auf Lager, ſo daß man
auch hier mit einem Ausfall von mindeſtens 24000 Kiſten zu
rechnen hat.

Es beträgt ſomit der Ausfall im erſten Jahre 110 000 Kiſten.
Danach bleibt ein tatſächlicher Abſatz von nur 70 000
Kiſten für das erſte Jahr oder 31 Prozent der Staatskontin
gente, während die Regierung für das erſte Jahr mit 60 Pro
gent gerechnet hatte! Berückſichtigt man nun, daß die Fabriken
durchweg infolge der Ueberproduktion vor dem Geſetz in nor
malen Zeiten nur zu drei Viertel arbeiteten, ſo ergibt ſich eine
wirkliche Beſchäftigung von zurzeit etwa 23 Prozent. Was es

ſchädigt und die Zivilliſte um Millionen erhöht.

für eine Jnduſtrie heißt, nur 23 Prozent Abſatz zu haben, wird
jeder Jnduſtrielle auch in anderen Branchen ermeſſen können.“

Der Artikelſchreiber ſetzt dann noch weiter auseinander, daß
die deutſche Zündholzinduſtrie in einer beſonders ſchlimmen
Lage iſt, weil ſie nicht exportieren kann. Sie iſt zur Zündholz
ſabrikation auf das ruſſiſche Aſpenholz angewieſen, das einen
hohen Einfuhrzoll koſtet und von Rußland hohe Transport-
koſten verurſacht. Die Länder, die den Weltexport in Zünd
hölzern beherrſchen, fabrizieren zu weſentlich billigeren Prei
ſen und unter weſentlich günſtigeren Bedingungen, ſo daß
Deutſchland außerſtande iſt, auf dem Weltmarkte Erſatz für
den Ausfall im Jnlande zu finden. Der Jnduſtrielle verlangt
deshalb für die exportierten Hölzer die Rückvergütung der Roh-
material-Einſuhrzölle.

Der Schnapsblock kann ſich auf ſeine Steuerreform jedenfalls
etwas einbilden! n

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 13. Juni 1910.

Dreiklaſſenhauskomödie.
Das Dreiklaſſenhaus legt Wert darauf, dem Publikum in

dieſen heißen Junitagen heitere Zerſtreuung zu bieten. Jm
Verlaufe von ein paar Wochen ſind auf dieſem parlamen-
tariſchen Sommerlheater in Szene gegangen der Schlußakt der
Wahlrechtskomödie, der Vorromäusſchwank, das Zivilliſten
Schauſpiel und ſonſtige Grotesken mehr. Am Sonnabend nun
ging es her wie in einem Kinematographentheater, oder, um es
populär auszudrücken, wie in einem Kintopp. RatſchRatſch
Schnurr ein ander Bild. Jm Laufe von 10 Minuten er
klärte ſich das Dreillaſſenhaus erſt für, dann gegen die Be
amten, erſt gegen, dann für eine Regierungsvorlage, erſt gab
es Rheinbaben ein Mißtrauensvotum, dann verwandelte es
dasſelbe in ein Verkrauensvotum. Bei der zweiten Leſung des
Wohnungsgeldzuſchuſſes ſtrich das Haus die auch von den
Nationalliberalen als ungeheuerlich bezeichnete Schädigung von
67 000 Beamten, wie die Regierung ſie vorſchlägt, in der dritten
Leſung, die gleich darauf folgte, willigte das hohe Haus, das
eben anders beſchloſſen hatte, dasſelbe Haus, das vor ein paar
Tagen die königliche Millionenzulage bewilligt hatte, in dieſe
Benachteiligung der 67000 Staatsbeamten!
Dieſelben Freikonſervativen, die in der zweiten Leſung die Be
amtenmehrheit zu bilden geholfen hatten, halfen in der dritten
Leſung die Rheinbabenſche Antibeamtenmehrheit bilden. Bei
den Reichstagswahlen wird Gelegenheit ſein, mit dem Rhein-
babenblock abzurechnen, und die parlamentariſchen Komödianten
dahin zu ſchicken, wohin ſie gehören. Es braucht nicht geſagt
werden, daß unſere Fraktion bei beiden Leſungen ihren Mann
ſtand. Genoſſe Ströbel beleuchtete dieſe Politik, die dem
gibt, der viel hat, und dem, der wenig hat, noch das Wenige
nimmt, dieſe Politik, welche ungezählte Subalternbeamte

Gleichzeitig
rechnete Ströbel mit dem Rechen und Zitatenkünſtler Rhein-
baben gründlich ab. Den Umfall der Freikonſervativen be-
leuchtete Genoſſe Hoffmann in draſtiſchen Zwiſchenrufen.
Nach Erledigung verſchiedener kleinerer Vorlagen vertagte man
ſich auf Montag; u. g. ſtehen Petitionen auf der Tagesord-
nung, daneben Fnitiativanträge.

Die Stichwahl in Uſedom Wollin
bereitet ſelbſt der Regierung arge Kopfſchmerzen. Jn der
Nordd. Allgem. Ztg. kommt die Unzufriedenheit mit dem
Ausgang der Hauptwahl unverhohlen zum Ausdruck. Während
bei der Stichwahl in Jauer-Landeshut, ſo meint das Blatt,
der Sozialdemokrat unterlegen ſei, „gelangt in Uſedom-Wollin
ſchon wieder ein „Genoſſe“ zur Stichwahl, und zwar mit einem
Vorſprung von rund 1700 Stimmen vor dem konſervativen
Mitbewerber.“

Natürlich möchte das offiziöſe Organ den Sieg des „Ge-
noſſen“ unter allen Umſtänden verhindern, und ſo werden die
bürgerlichen Parleien, beſonders die Fortſchrittliche Volks-
partei, an ihre „nationalen“ Pflichten erinnert und zum ge-
meinſamen Vorgehen gegen den Sozialdemokraten aufge
fordert. An die Adreſſe der Liberalen iſt folgende wörtliche
Mahnung des Blattes gerichtet:

es kann kein Zweiſel darüber ſein, daß die Liberalen

in UſedomWollin ſich abermals mit Entſchiedenheit für den
verbliebenen bürgerlichen Gegner des Sozialdemokraten ein-
ſetzen werden. Wie hitzig auch der Wahlkampf in den letzten
Wochen dort geführt ſein mag: der Kreis gehörte niemals

zum feſten Beſitz einer der Parteien. Nur der ſozialdemo
kratiſchen Vertretung hat er ſich bisher zu erwehren ver
ſtanden, und an dieſer Gepflogenheit feſtzuhalten, wird auch
bei der kommenden Stichwahl das kräftige und einhellige Be

ſtreben aller bürgerlichen Elemente bleiben müſſen.“
Wie verlautet, ſoll die Stichwahl bereits am 17. Juni ſtatt

finden. Es wird ſich ja zeigen, ob die Liberalen ſich einſchüch
tern laſſen und für den Reaktionär ſtimmen oder für den



Sozialdemokraten eintreten werden. Leiſtet der Liberalismus
der Reaktion Helfersdienſte, uns kann es auch recht ſein
denn wir ſind es nicht, die den Schaden davon haben

Die Freikonſervativen gegen Bethmann Hollweg.
Herrn v. Bethmann Hollwegs Politik hat ſich bisher ſtets in

der Richtlinie der freikonſervativen Partei bewegt, die ſich auch
die Reichspartei nennt, weil ſie außerhalb Preußens nirgends
im Reiche zu finden iſt. Zuletzt noch hat der Reichskanzler bei
der Behandlung der Wahlrechtsfrage ganz nach freikonſer-
vativen Rezepten gearbeitet und ſich gerade dadurch eine ent-
ſcheidende Niederlage geholt. Um ſo bemerkenswerter iſt, daß
jetzt ſelbſt die freikonſervative Preſſe von Herrn v. Bethmann
nichts mehr wiſſen will. So ſchreibt die Poſt:

Herr v. Bethmann Hollweg hat von Anfang an das Be-
ſtreben gehabt, die Kluft, die nach der Reichsfinanzreform
zwiſchen rechts und links gähnte, zu überbrücken. Der Mi ß-
erfolg, den ſeine Politik in dieſer Beziehung ohne Zweifel
aufzuweiſen hat, liegt in der falſchen Auffaſſung, die Herr
v. Bethmann Hollweg über die Stellung der Regierung zu
den Parteien und ihrer Preſſe hat. Die Regierung des
Herrn v. Bethmann Hollweg thront über den
Wolken. Eine Regierung, die ſchließlich in allen poli-
tiſchen Fragen auf dem Standpunkte ſteht, den Herr Sydow
während der Finanzreform ſo oft eingenommen hat: „Wenn
nicht, denn nicht!“ muß unheimlich ſchnell ab-
wirtſchaften. Darüber müßte ſich der Reichskanzler jetzt
doch klar geworden ſein.

Der langen Rede kurzer Sinn iſt der:
fort mit dir!“

„Du viſt unfäſigl

Die Lex Trimborn
aus dem Jahre 1902 hat abermals ein ſchmähliches Fiasko er
litten. Nach S 16 des Zolltarifgeſetzes ſoll zur Durchführung
einer Witwen- und Waiſenverſicherung der auf den Kopf der
Bevölkerung entfallende Reinertrag aus den Zöllen für Ge-
treide und Vieh nach dem Durchſchnitte der Jahre 1898 bis
1003 Verwendung finden. Jm Jahre 1907 konnten hierfür
42 Millionen Mark ſichergeſtellt werden; die Jahre 1906 und
1908 dagegen haben keinen Ueberſchuß ergeben. Wie
jetzt offiziös feſtgeſtellt wird, bleibt auch für das Rechnungs
jahr 1909 der Reinertrag hinter dem Durchſchnittsertrage der
genannten Jahre zurück. Jm Voranſchlag für den Reichshaus-
halt waren 40 Millionen Mark vorgeſehen. Das Reich will jetzt
einen laufenden Zuſchuß zahlen und empfiehlt deshalb im Ein-
führungsgeſetz zur Reichsverſicherungsordnung die Aufhebung
des S 15 des Zolltarifgeſetzes. Das iſt die „Sozialpolitik“ des
Zentrums in der Praxis!

Hochrufe aufs Wahlrecht nicht ſtrafbar.
Auf dieſen Standpunkt hat ſich in einer Reihe von Wahl

rechtsprozeſſen, die in den letzten Tagen vor der Bochumer
Berufungsſtrafkammer zur Verhandlung kamen, das genannte
Gericht geſtellt. Jn einer Sache es handelte ſich um einen
biederen Kriegervpereinler, der ſeine Unſchuld beteuerte er-
klärte der Vorſitzende, daß es bei der allgemeinen Erregung,
die über die unglückſelige Wahlrechtsvorlage
entſtanden, verſtändlich ſei, wenn ſich ein ſonſt durchaus fried-
fertiger Menſch mit fortreißen laſſe. Merkwürdigerweiſe
wurde aber gerade bei dieſem „gut geſinnten“ Mann rihe-
ſtörender Lärm angenommen und nur das Strafmaß herab-
geſetzt. Der Vorſitzende bemerkte noch, wenn in dieſem Falle
die Anzeige unterblieben wäre, wäre auch nichts verloren ge
weſen, denn auf einen Hochrufer mehr oder weniger komme es
bei einer ſolchen Gelegenheit nicht mehr an. Sicher hätten
auch die preußiſchen Gerichte nichts an Anſehen verloren, wenn
manche andere Anklage und mancher Wahlrechtsprozeß unter-
blieben wäre!

König Landrat.
Der Vorwärts brachte in Nr. 133 vom Freitag, 10. Juni,

einen langen Gerichtsbericht über eine Beleidigungsklage gegen
Genoſſen Zielowski von der Frankfurter Volks-
ſtimme, in der die diktatoriſche Amtsführung des Landrats
Dr. Schröder (Kreis Wittgenſtein) an den Pranger ge-
ſchlagen wurde.

Am Freitag wurde das Urteil gefällt: Der Angeklagte
Zielowski wurde wegen Beleidigung in einem Falle zu 300 Mk.

Geldſtrafe verurteilt. Der Redakteur des nationalliberalen
Siegener Volksblatts erhielt wegen Beleidigung in zwei Fällen
200 Mk. Strafe. Der Bauunternehmer Rompel und der
Gaſtwirt Achenbach, die die Volksſtimme im Kreiſe ver-
breiten, wurden zu je 50 Mk. verurteilt. Das Gericht hat aber
als feſtgeſtellt erachtet, daß die Behauptungen der Volksſtimme
und des Siegener Volksblatts im weſentlichen der
Wahrheit entſprechen, namentlich wurde feſtgeſtellt,
daß Landrat Dr. Schröder ſich wiederholt Hebertretungen
ſeiner Amtsbefugniſſe hat zuſchulden kommen laſſen,
daß er wiederholt in dienſtlichen Angelegenheiten die Un-
wahrheit geſagt hat, und daß er ſeine Beamten in der
ſchroffſten Weiſe behandelt.

Es würde wider die preußiſche Gerichtspraxis geweſen ſein,
wenn trotz dieſer ſür den Landrat keineswegs ſchmeichelhaften
Feſtſtellungen eine Freiſprechung erfolgt wäre. Die Perſon
eines preußiſchen Landrats iſt unantaſtbar!

Die Bezeichnung „Stellvertreter Gottes auf Erden“ ſtrafbar.
Den Titel Stellvertreter Gottes auf Erden“, den einſt der

Zentrumsabgeordnete Lingens im Reichstage geprägt hat,
hält die Strafkammer des Kieler Landgerichts für ſtrafbar,
wenn er von der Preſſe gebraucht wird. Unſer Kieler Partei-
organ, die Schleswig-Holſteinſche Volksztg., hatte zwei Kriegs
gerichtsberichte veröffentlicht. Der eine Bericht gab die Ver-
handlung gegen einen Feldwebel des Jnfanterieregiments
Nr. 85 vor dem Flensburger Kriegsgericht wieder, der wegen
fortgeſetzt wiſſentlich unrichtig erſtatteter Meldungen angeklagt
war. Das Gericht hatte während der Verhandlung und der
Verkündung des Urteils die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das
war ſcharf kritiſiert worden und daran die Bemerkung gefügt:
„Es wäre ja auch ſchrecklich geweſen, wenn der deutſche Staats
bürger erfahren hätte, daß ein leibhaftiger preußiſcher Feld-
webel, alſo ein avancierter Stellvertreter Gottes, gegen den
S 134 des Militärſtrafgeſetzbuchs und gegen S 173 des bürger-
lichen Geſetzbuchs verſtoßen hat.“ Der zweite Bericht betraf
eine Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht der Oſtſeeſtation
in Kiel. Ein betrunkener Matroſe vom Artillerietender
Dwache war von einem Maſchinenmaat wegen nicht vorſchrifts
mäßigen Grüßens angehalten worden. Der Maat hatte darauf
einen Schlag mit einem ſcharfen Gegenſtand ins Geſicht er
halten. Der Matroſe wurde zu der exorbitanten Strafe von
fünf Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Jm Be-
richt war das taktloſe Benehmen vieler Vorgeſetzten gegen be
trunene Soldaten mit den Worten kritſiert worden: „Durch
dieſe Verletzung ſeiner Hoheit des Unteroffizers und Stellver-
treter Gottes auf Erden iſt leider ſchon ſo viel Unheil ange
richtet worden.“ Gegen den verantwortlichen Redakteur,
Genoſſen Brecour, wurde wegen Beleidigung der beiden
Unteroffizere Klage erhoben. Das Gericht kam im erſten Falle
zur Freiſprechung, weil ſich die Kritik tatſächlich gegen den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gewendet habe. Jm zweiten Falle
erkannte es auf 60 Mark Geldſtrafe, weil hier aus dem Bericht
hervorgehe, daß durch den Ausdruck „Seiner Hoheit des Unter
oſfiziers und Stellvertreters Gottes auf Erden“ die Miß-
achtung gegen den Maaten zum Ausdruck gebracht werden ſollte.
Der Staatsanw. hatte für jeden Fall 8 Tage, insgeſamt 10 Tage
Gefängnis beantragt. Einen Antrag des Verteidigers des An
geklagten, den Redakteur Adler-Kiel, den Schriftſteller
v. Gerlach in Berlin, den Schriftſteller Karl Frohme in
Altona und den Reichstagsabgeordneten Naumann in Ber-
lin, als Zeugen zu vernehmen, daß die Bezeichnung des Unter-
offiziers als Stellvertreter Gottes auf Erden“ in der Journa
liſtik gang und gäbe ſei, und daß ſie ſie ſelbſt ſchon häufig ge-
braucht haben, ohne an eine Beleidigung einzelner Angehörigen
des Heeres auch nur zu denken, lehnte das Gericht ab. Nach
dieſem Urteil iſt alſo nunmehr der Militarismus alles „Gött-
lichen“ beraubt.

Deutſches Reſch.
Zwei Zentrumsführer am Pranger. Jn einer Zentrums-

verſammlung in Bochum, die im vorigen Sommer zu dem
Zwecke einberufen worden war, um die Zentrumsſchäflein über
den Verrat des Zentrums bei der Reichsfinanzreform hinweg
zutäuſchen, hatte der Bochumer Zentrumsführer Löchter-
mann den nationalliberalen Parteiſekretär Schack einen
Lügner genannt. Mit dem Bemerken: „Wir ſind ja hier unter
uns, ich kann es deshalb ruhig nochmal ſagen: Schack iſt ein

Lügner!“ hatte der Redner den Ausdruck wiederholt. Zu
fälligerweiſe waren aber zwei Genoſſen unter den Zentrums
ſchäflein. Der eine, Genoſſe Götte, lieferte dem Bochumer
Volksblatt einen Bericht, in dem auch jener Ausdruck enthalten
war. Schack verklagte Löchtermann. Dieſer beſtritt, die Aeuße
rung getan zu haben, wurde aber auf das klare und beſtimmte
Zeugnis der beiden Genoſſen zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Der biedere Zentrumsmann legte Berufung ein und ſein
Rechtsbeiſtand, der Vochumer Zentrumsführer Juſtizrat
Diekamp, erſtattete inzwiſchen gegen die beiden Genoſſen
Anzeige wegen Meineids.

Nach umfangreicher Vorunterſuchung gegen die Beſchuldigten,
gegen die die beiden Zentrumsführer eine ganze Anzahl Zeugen
(darunter einen Pfarrer, der ſich in böſe Widerſprüche ver
wickelte) aufbrachten, die das Gegenteil bekunden ſollten und
wollten, wurde das Verfahren eingeſtellt. Die Unter-
s hatte die völlige Haltloſigkeit der Anzeige er-
geben.

Jetzt nahm der Beleidigungsprozeß Schack-Löchtermann
ſeinen Fortgang vor der Bochumer Berufungsſtrafkammer. Zu
Beginn der Vernehmung des Genoſſen Götte ſprach der Vor-
ſitzende Landgerichtsrat Helbig dem Genoſſen Götte ſein
Bedauernaus, daß er wegen der Erfüllung ſeiner Zeugen-
pflicht ein Verfahren wegen Meineids habe über ſich ergehen
laſſen müſſen.

Juſtizrat Diekamp verſkand den Hieb und bekannte in ſeinem
Plädoyer: Er habe die Anzeige erſtattet, um auf dieſe Art
die Wahrheit ergründen zu können; er habe damit rechnen
müſſen, daß auch in der Berufungsinſtanz nicht alle ſeine
Zeugen vernommen werden würden.

Und deswegen glaubte ſich der Zentrums Rechts“-Anwalt
berechtigt, eine Anzeige wegen Meineids gegen unbequeme
Zeugen zu erſtatten. Kann man ſich noch eine verworfenere
Kampfesweiſe denken Bemerkt ſei noch, daß auf Grund der
neuen Beweisaufnahme die Berufung des Zentrumsführers
verworfen wurde.Die Eintracht wieder hergeſtellt. Wie dem Berliner Tage

blatt in einem Telegramm aus Rom gemeldet wird, ſoll
zwiſchen dem preußiſchen Geſandten v. Mühlberg und dem
Vatikan eine Auseinanderſetzung ſtattgefunden haben und der
EnzyklikaZwiſchenfall ſomit als erledigt anzuſehen ſein. Merry
del Val und Herr v. Mühlberg, ſo heißt es in dem Bericht, die
beiderſeits von ehrlichem Willen zu einer Verſtändigung ge
leitet waren, trennten ſich in herzlicher Weiſe. Mein Ge-
währsmann ſagt: „Sie waren lebhaft und bibelfeſt; ſie ſind
in Frieden von einander geſchieden.“ Na alſol Jetzt wird
wohl auch der Evangeliſche Bund ſeine „Entrüſtung“
dämpfen müſſen.

Jm Wahlkreiſe Cannſtadt-Ludwigsburg, wo für die Natio-
nalliberalender Rechtsanwalt Liſt kandidieren ſollte, iſt jetzt
der Ziegeleibeſitzer Oettinger aus Endersbach aufge
ſtellt worden. Rechtsanwalt Liſt hat aus beruflichen Gründen
die Kandidatur abgelehnt. Die Fortſchrittlche Volkspartei wird
auch den neuen Kandidaten der Nationalliberalen unterſtützen.

Die Bonner Boruſſen, die wegen Gefährdung eines Eiſen-
bahntransports und anderer Delikte angeklagt und zu lächerlich
geringen Geldſtrafen verurteilt worden waren, müſſen noch
einmal vor die Schranken des Gerichts treten. Die Staats-
anwaltſchaft hat gegen das Urteil der Strafkammer vom
1. Juni d. J. Reviſion eingelegt.

Frankreich.
Eine Miniſterkriſis.

ſoll, wie beſtimmt verſichert wird, für den Fall zu gewärtigen
ſein, daß der Kabinettsſchef Briand in der nächſten Kammer-
ſitzung bei Beratung der ſozialiſtiſchen Jnterpellation
keine befriedigenden Erklärungen über das Regierungspro-
gramm abgeben ſollte. Auf radikal-ſozialiſtiſcher Seite werden
weitgehendere Erklärungen bezüglich der Schulreformen und
der ſozialen Reform erwartet.

Zur Eiſenbahnerbewegung.
Die Vertreter der Lokomotivführer und Heizer

hielten Sonnabend mit dem Ausſchuß des Eiſenbah-
nerſyhndikats eine Sitzung ab, in der beſchloſſen wurde,
ſämtliche Verbände der Eiſenbahnbedienſteten zu gemein-
ſamem Vorgehen aufzufordern, um alle Forde-
rungen durchzuſetzen. Das Syndikat wird demnächſt einen
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Von Ernſt von Wolzogen.

Es war die höchſte Zeit, denn in dieſem Moment klopfte es
an die Tür, und auf Jlonkas lautes „Herein“ traten Bob und
Dick Crookes, Herr Jſpirescu und noch ein junger Liſztianer
von der beſonderen Gefolgſchaft Jlonkas über die Schwelle und
blieben mit einem Ausruf der Ueberraſchung, der wie aus einem

erklang, und mit ellenlangen Geſichtern an der Tür
tehen.
Florian machte ſich unſanft aus Jlonkas Umarmung los und

ſprang auf die Füße. Seine Ueberraſchung und Aufregung
nahm ſich ſo natürlich aus, daß die vier jungen Leute wohl
oder übel daran glauben mußten. Keiner ſprach ein Wort. Sie
ſtarrten einander alle vollkommen verblüfft und ratlos an.

Da kam es plötzlich wie eine Erleuchtung über Florian. Das
war ja die Rettung! Nun hatte er ja Zeugen dafür, daß er
mit einer andern nach Jena ausgeflogen war. Thekla Bur-
meſter war ja allen dieſen Herrſchaften nicht bekannt. Crookes
sen. mußte unter allen Umſtänden reinen Mund halten, ſonſt
war er der am ärgſten Blamierte. Es handelte ſich alſo nur
darum, Jlonka zum Schweigen zu bewegen; dann konnte das
ganze gefährliche Abenteuer noch ohne üble Folgen bleiben.
Aber daß es gerade dieſe Jlonka ſein mußte, die ihn hier mit
einer Rachfolgerin ertapptel Dieſe Jlonka, die er ſo ſchwer
gekränkt hattel Er war ihr nun völlig wehrlos in die Hand

egeben. Wenn ſie ſich rächen wollte, ſo hatte ſie jetzt die beſte
Helegenheit dazu. Da war alſo wieder einmal die Strafe der

Miſſetat auf dem Fuße gefolgt, und Florian, der arme Sünder,
kriegte einen gewaltigen Reſpekt vor der göttlichen Gerechtig-
keit. Jmmerhin aber war er froh, daß vorläufig wenigſtens
die ſchlimmſte Gefahr von Theklas unſchuldigem Haupte ab-
gewendet war, und das half ihm ſeine Faſſung wieder ge-
winnen. Und er ging auf die vier jungen Herren zu und
redete ſie in angemeſſener Haltung an: „Ja, meine Herren,
des is aber jetzt wie kommen denn Sie daher? Jch finde

Die vier Jünglinge wußten ſich durchaus keinen Rat. Einer
ſchaute den andern hilflos an, und dann ſtammelten ſie ein
paar ganz ungeſchickte Entſchuldigungen und wollten ſich be-
ſchämt wieder davonmachen, als Jlonka ſie wieder auf ihren
Platz bannte, indem ſie in ein lautes Gelächter ausbrach

„Jſe zu kommiſch amiſier ich mich furbarl Schau doch,
Iliebär Freind Florian, wie ſie doſtehen, die ſchenen jungen

ärren! Ober Miſter Bob und Miſter Vick, wos wird Herr
ſogen, wenn er heut' obend wird in Betten ſchaun und

olles leer finden Gerächter Gott, dos gibt ein groſſes, groſſes
Unglück, wann Sie haimkommenl O die ormen jungen
ren

das doch mindeſtens merkwürdig.“

Die Crookes Boys wurden dunkelrot vor Aerger über den
Hohn der böſen Dame. Sie ſahen auch den Herrn Mahyr lächeln
und die Mienen ihrer beiden Begleiter verräteriſch zucken. Sie
waren überzeugt, daß man ſich einen ſchlechten Scherz mit ihnen
erlaubt habe, bloß um ſie hinterher noch auszuſpotten, wenn
ihr ſtrenger Herr Vater ſie als Durchgänger hart abſtrafte.
Maſter Dick, als der temperamentvollere von den beiden Brü-
dern, fand zuerſt den Mut, frei herauszureden. Er trat ein
paar Schritte auf den Tiſch zu, hinter welchem Jlonka ſaßz,
machte eine kurze Verbeugung und ſagte: „Jch bitte um Ver-
geihung mein Fräulein, daß wir hier ſo hereingelaufen ſind.
Dieſe Kerle haben uns geſagt, wir würden unſern Vater hier
finden!“

„Wos, Sie hoben Jhren Herrn Votter verloren rief Jlonka
äußerſt beluſtigt.

„O nein,“ verſetzte Dick keck, „wir haben ſchon gemerkt, daß
unſer Vater in Sie verliebt iſt. Und dieſe Kerle haben uns ge-
ſagt, daß er heute mit Jhnen davongelauft war. Sie haben
ſelber geſagt zu dieſe Kerle, daß ſie in dieſem Hotel abſteigen
werden!l“

„Ober maine junge Härren, ich muuß doch bitten!“ fuhr
Jlonka auf, die Beleidigte ſpielend.

Bob trat zu Dick heran, um ihn zu beruhigen. Aber Dick
ließ nicht mehr mit ſich reden. Er machte wilde Augen und
drohte den beiden jungen Liſztianern mit einer recht vielver-
ſprechenden Fauſt: Aoh, aoh, ich werde dieſe Kerle zur Erde
ſchlagen! Damn the fellows! Come along, Bob, we'll knock 'em
down!“

Er ging mit ſo bedrohlicher Gebärde auf die beiden Jüng-
linge los, daß dieſe, mit großer Geſchwindigkeit zur Seite aus
weichend, es für das beſte hielten, bei Florian und ſeiner Dame
Schutz zu ſuchen. Eine ganze Weile lang redeten nun die ſechs
Anweſenden alle zugleich. Das Fräulein Badacs gab ihrer
Entrüſtung Ausdruck, daß in ihrer Gegenwart ein Fauſtkampf
ausgefochten werden ſollte; Dick fluchte und tobte auf engliſch,
während Bob ihn zu beruhigen ſuchte; Herr Jſpirescu bemühte
ſich, Florian den Sachverhalt klar zu machen; der andere junge
Liſztianer ſchimpfte auf die Badacs los, weil ſie ſie alle ange
logen hätte; und Florian endlich verſprach ſämtlichen en
ſie auf die Naſen zu klopfen, falls ſie ſich nicht ſofort anſtändig
zu benehmen gedächten. Schließlich zog Herr Jſpirescu Florian
in eine Ecke, und da gelang es ihm endlich, ihn über die Ur-
ſache des merkwürdigen Vorfalls aufzuklären. Er und ſein
Genoſſe hatten ſich nämlich mit den jungen Crookes ange-
freundet und mit der Badacs ſich verſchworen, die beiden
friſchen, ſympathiſchen Jungen von der unwürdigen Tyrannei
ihres Vaters zu befreien. Zu dieſem Zwecke hatte Jlonka die
Verliebtheit des alte Engländers auszunutzen beſchloſſen. Mit
leichter Mühe war es ihr gelungen, Miſter Crookes dazu zu
bringen, daß er ihr ſelbſt den Vorſchlag machte, eine kleine Ver
gnügungsreiſe mit ihm zu unternehmen, und dann hatte ſie
mit ihren Mitverſchworenen die Verabredung getroffen, daß ſie

ihr nach Jena nachfahren und ſie zu beſtimmter Stunde im
Gaſthaus zum „Schwarzen Bären“ im töte-ä-téte mit dem
ſtrengen Abſtinenzler überraſchen ſollten. Daß die beiden
Herren Söhne mit von der Partie ſein ſollten, das hatte aller
dings nicht im Programm der Verſchwörer geſtanden, das
hatten die jungen Leute auf eigene Fauſt ins Werk geſetzt,
weil ſie ſich davon eine ganz beſonders ſichere Wirkung ver-
ſprachen.

Florian konnte ſich nicht enthalten, gerade herauszulachen,
denn die Vorſtellung, daß der alte Tugendheuchler von ſeinen
beiden Söhnen in einer ſo verfänglichen Situation überraſcht
würde, war allerdings unwiderſtehlich komiſch. Als die andern
Florian lachen hörten, verſtummte plötzlich das aufgeregte
Durcheinander, und aller Blicke hefteten ſich erwartungsvoll auf

Er trat nun zu den beiden jungen Engländern, klopfte
ihnen gemütlich auf die Schultern und ſprach: „Alſo, meine
Herren, die G'ſchicht iſt ganz einfach ſeien wir alle froh, daß
's ſo ausgangen is. Sie brauchen niemanden von uns in
Grund und Boden zu boxen, denn wir ſind alle unſchuldig, wie
die neugeborenen Lamperln ich natürlich bin das größte
Lamperl, denn ich hab' von gar nichts gewußt. Vorg'logen is
Jhnen aber auch nix worden denn daß Jhr Herr Vater ſo eine
leine Escapade vorgehabt hat, des is ſchon richtig. Aber ſchaun

S', das Fräulein und ich wir ſind halt auch gute Freunde,
und wie ich's gefragt hab', ob wir heut' abend ein bißl nach
Jena 'nüber wollten, da hat 's halt meine älteren Rechte
reſpektiert und is mit mir fort. Außerdem möcht ich be-
ſchwören, daß es unſerer Freundin, Fräulein Jlonka, jetzt ſehr
angenehm iſt, daß ſ' dem alten Herrn net ſo einen ſchlechten
Streich g'ſpielt hat net wahr

Jlonka warf Florian einen dankbaren Blick zu und erwiderte
anmutig verſchämt: „Ober gewiß hot mir ſchon ſo laid ge-tan, dagi eich jungen Leiten ſolche Dummhaiten verſprochen

hob! ar doch gemain, den Herrn Erookes därmoßen zu
frozeln. Wos kann der olte Monn dafir, doß är ſich in mich
verliebt?“

„No freilich!“ rief Florian heiter. „Des is doch bei Gott
keine Schand'l Schaut's es nur an, das Fräulein Jlonkal“

Durch dieſe galante Wendung war mit einem Schlage die
allgemeine Stimmung wieder hergeſtellt, und es blieb nichts
weiter mehr zu tun, als den jungen Engländern die Furcht vor
dem Zorn ihres Vaters zu benehmen. Und auch das erreichte
Florian ſehr einfach dadurch, daß er ihnen verſprach, ſich ſelber
dem alten Herrn gegenüber als den rer n rn der
ſie zu dem kleinen Ausfluge verleitet habe. an brach nun
mehr auf, um den Reſt des Abends möglichſt fidel in irgend
einem Bierlokal zu beſchließen. Florian hatte klugerweiſe den
Vorſchlag, die Gaſtſtube des Bären zu dieſem Zwecke zu wählen,

weil ja in dieſem Falle durch irgend eine
eußerung des Kellners gar leicht die Anweſenheit des zweiten

Paares hätte an den Tag kommen können.
Fortſetzung kolgt.
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Aufruf erlaſſen, wyrin Lohnerhöhung gefordert und Ein
ſpruch gegen die Verwendung von Truppen
zum Grſatz der Ausſtändigen erhoben wird.
Gleichzeitig wird erklärt, daß die Truppen im Falle eines
Generalausſtandes nicht ausreichen würden, den Bahnverkehr
zu ſichern.

Portugal.
Die politiſche Lage

hat ſich in den letzten Tagen noch ernſter und verwickelter ge
ſtaltet. Infolge der Unterſchlagungen bei der Hypothekenbank
Eredito predical ſind einflußreiche Politiker kompromittiert.
Wie ſchon in den vorigen Tagen wiederholt, ſo war auch am
Sonnabend die Kammer der Ort wüſter Szenen. Sofort
nach der Eröffnung der Sitzung erneuerten ſich die Angriffe
der Oppoſition gegen die Regierung, da der Finanzminiſter
erklärt hatte, er habe verſucht, dem Kredito Predian bei ande
ren Liſſaboner Banken eine Anleihe von 900 Pfund Kontos zu
verſchaffen. Die Szenen gingen noch weit über das in den
letzten Tagen gewohnte Maß der Obſtruktion hinaus, ſo das
der Vorſitzende die Sitzung unterbrechen mußte. Nach der
Pauſe verſuchte der Vorſitzende vergeblich, die Sitzung ord
nungsgemäß weiterzuführen. Bald nach Wiedereröffnung
mußte die Sitzung abermals geſchloſſen werden. Noch lange
nach Schluß der Sitzung dauerten die Zurufe: „Hinaus mit
den Komplizen, dem Verbrecher!“ an. Man glaubt, daß ent
weder der Rücktritt des Kabinetts oder die Auf-
löſung der Kammer bald bevorſteht.

Türkei.
Der Streit um Kretag.

Die kretiſche Verwicklung nimmt, wie der Köln. Ztg. aus
Konſtantinopel gemeldet wird, bei der wachſenden Er
regung der Bevölkerung gegen die Griechen ernſtere Formen
an. Verrufserklärungen der griechiſchen Waren, Angriffe und
Herausforderungen von Perſonen werden an vielen Orten
unter der ſtillſchweigenden Duldung der Regierung und der
Unterbehörden von eigenen Ausſchüſſen ins Werk geſetzt. Am
Sonnabend wollten verſchiedene Abgeordnete der Kammer die
fofortige Ausweiſung aller Griechen aus dem ganzen otto-
maniſchen Reiche vorſchlagen. Bei der Stimmung der Mehr-
heit iſt die Annahme des Antrags trotz der bedenklichen Folgen
wahrſcheinlich. Die ernſthaften Kreiſe bauen auf das Anſehen
und die Klugheit des aus Albanien zurückgekehrten Kriegs-
miniſters Machmud Schewket Paſcha. Er kann den Antrag noch
verhindern. Seine Annahme würde zweifellos den Rücktritt
des Miniſteriums Hakki nach ſich ziehen, da dieſes eine Maß
regel nicht ausführen wollen würde, die es als unbegründet und
für die Türkei verderblich betrachtet. Die Ermordung des Chef-
redakteurs Achmed Sahim vom Oppoſitionsblatt Sadai Millet
verſtärkt die düſtere Auffaſſung der Lage beim Publikum.

Der am Sonnabend ſtattgefundene Miniſterrat ſprach
ſich gegen einen Boykott und gegen einen Krieg
mit Griechenland aus.

Die Ermordung Sanins,
des Chefredakteurs des Blattes Sadai Millets wird allgemein
als ein politiſches Verbrechen angeſehen und erregt deshalb in
politiſchen Kreiſen noch immer das größte Aufſehen. Jn den
Wandelgängen der Kammer haben viele Abgeordnete der Oppo
ſition, u. a. Lufti und General Rizza Tewfik, die Abſicht kund
gegeben, zu demiſſionieren, weil ſie Urſakhe haben, an
zunehmen, daß beſchloſſen worden iſt. alle Gegner des jung-
türkiſchen Komitees zu ermorden. (?7) Die Abgeordneten und
Mitglieder des jungtürkiſchen Komitees erheben lebhaften Ein-
ſpruch gegen die erhobenen Anklagen und Verdächtigungen.
Talbad Bey erklärt: Wir haben bisher alles getan und wer-
den auch weiterhin alles tun, um den feigen Urheber des
Meuchelmordes ausfindig zu machen. Wer es auch ſei, und
ſollte er in den bornehmſten Kreiſen gefunden werden, es wird
ihm eine exemplariſche Beſtrafung zuteil werden. Wenn ich
das Komitee eines ſolchen feigen Mordes für fähig halten
würde, wenn ich überhaupt das Komitee für fähig halten würde,
um ſeine Ziele zu verfolgen zu einem Verbrechen zu greifen,
ſo würde ich keine Minute mehr länger Miniſter bleiben. Die
Unterſuchung wird behördlicherſeits mit größtem Eifer fort-
geſetzt, und es heißt, daß man augenblicklich zwei Spuren ver-
folgt, im Jntereſſe der Sache jedoch über die Einzelheiten der
bisherigen Erfolge Stillſchweigen bewahrt.

Amerika.
Die Gaunereien der Truſts

nehmen kein Ende. Die Neuyorker Geſchworenen haben am
Sonnabend zwei hohe Beamte des Zuckertruſts Heike
und Gerbracht für ſchuldig befunden, das amerikaniſche
Zollamt durch falſches Verwiegen von Zuckerladungen
betrogen zu haben. Das Urteil wurde vertagt. Am
gleichen Tage hat das Juſtizamt Klagen gegen die Trans
portinſtitute des Fleiſchtruſtes eingeleitet, weil die Güter-
tarife nicht gleichmäßig für alle Verfrachter aufgeſtellt ſeien.

Aus der Partei.
Bebel gegen Ferri.

Ferri hat bekanntlich jüngſt bei einer amtlichen Veranſtal
tung zu Rom eine Rede zur Jahrhundertfeier der Argentiniſchen
Republik gehalten, zur ſelben Zeit, da die Regierung dieſer
Republik in der niederträchtigſten Weiſe gegen die Arbeiter
bewegung des Landes vorging und gegen die Sozialdemokratie
ſchwarze Banden organiſierte. Nach dieſer Rede erfolgte die
bekannte Begegnung des ehemaligen Führers der radikalen
italieniſchen Sozialiſten mit dem König. Ferri hat nachher
ſeine Haltung mit höchſt lahmen Argumenten verteidigt, einer
zeitweiſen Abfindung der Sozialiſten mit der Monarchie das
Wort geredet und endlich gar die Stirn gehabt, ſich zur Recht-
fertigung ſeiner Haltung auf die bekannte Rede Bebels auf
dem Jnternationalen Sozialiſtenkongreß zu Amſterdam zu be
rufen, worin dieſer ſich gegen die inzwiſchen aufgegebene Taktik
des damaligen rechten Flügels der franzöſiſchen Genoſſen
wandte und, um die Früchte dieſer Taktik zu charakteriſieren.
kritiſche Bemerkungen über die beſtehende kapitaliſtiſche fran
zöſiſche Republik machte. Wer die Rede kennt, weiß, wie durch
aus unberechtigt der Verſuch Ferris iſt, ſich mit ihr zu decken.
Genoſſe Bebel hat dem Mailänder Secolo, der ihn wegen der
Berechtigung dieſes Ferriſchen Arguments befragen ließ, r
Mitteilung zugehen laſſen, die den Sachverhalt klarſtellt. Er

reibt darüber:
habe auf die Anfrage des hieſigen Berichterſtatters des

Secolo, ob Ferri zugunſten ſeines Verhaltens ſich auf meine
Rede über die Taktik auf r Kongreß zu

erdam beziehen könne, erwidert:en dere de kein Recht habe, weil ſeine Taktik ſich mit
meinen damaligen Ausführungen nicht decke; 2. daß die 27
Ferri neuerdings eingeſchlagene Taktik von mir auf das ent
ſchiedenſte mikbilligt werde A. Bebel

Preußiſches aus Heſſen. Jn Rüſſelsheim iſt es unſeren
Genoſſen gelungen, den Genoſſen Jung als Beigeordneten zu
wählen. Die heſſiſche Regierung hat die Wahl aber nicht
beſtätigt, ſondern aus eigener Machtvollkommenheit den links-
liberalen Sitt mann zum Bürgermeiſter eingeſetzt. Heſſen
iſt und bleibt aber deswegen in den Augen vieler Leute doch ein
„liberaler“ Staat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem zentralpreußiſchen Junkerparadies.

Soeben geht durch die Preſſe die Mitteilung daß ein Gali-
zier, welcher auf der Schloßdomäne in Querfurt arbeitete, ver-
haftet worden ſei, weil er ſeine Landsleute zur Arbeitsnieder-
legung veranlaßt habe. Dieſe hätten aber die Verhaftung rer-
hindern wollen, ſo daß ſich die Gendarmen mit blanker Waffe
hätten wehren müſſen. Welche Urſachen dieſe ſonſt ſo ſklaviſch

Arbeiter zur Arbeitsniederlegung trieben, das wird
Keili4 verſchwiegen. Und wir fürchten, daß der nachfolgende
Prozeß auch keine Klarheit bringt. Das Gericht wird keinen
Anlaß finden, mehr von den idhlliſchen Zuſtänden auf preu-
biſchen Gutshöfen zu enthüllen, als zur Verurteilung der
„Rädelsführer“ und „Aufrührer“ nötig iſt. Gerade aus dem
Querfurter Kreiſe, dieſem Dorado zentralpreußiſcher Junker,
hat ſich das Landgericht zu Naumburg viel mit ländlichen
Streikſündern zu beſchäftigen. Denn wer als Landarbeiter
ſtreikt, hat Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahre verwirkt; des-
halb iſt nur das Landgericht zuſtändig. Mn Donnerstag ſtan-
den wieder drei Galizier vor Gericht. Sie wurden „uniſor-
miert“ aus der Haft vorgeführt, in welcher ſie ſeit
ſieben Wochen ſitzen. Jhr „Verbrechen“ beſtand darin, daß
ſie ſich gegen junkerliche Maximen aufgelehnt hatien. Domänen-
pächter Leutnant Höring auf Gatterſtedt beſchäftigt gegen 100
Galizier, die durch Agenten angeworben ſind. Die Angeklag-
ten behaupten, der Agent habe ihnen, nachdem ſie die Grenze
paſſiert hatten, plauſibel gemacht, daß der Vertrag, welchen
ſie in ihrer eimat unterzeichnet, eigentlich ungültig ſei, ſie
hätten deshalb ein neues Formular zu unterzeichnen. Ohne
dieſes näher anzuſehen, ſei dies auch geſchehen. Jm alten
Vertrag habe ge tanden, daß das Mittageſſen in der Kaſerne
ein d. werden könnte. Davon ausgehend ſeien ſie zu Mittag
vom Felde nach Hauſe gegangen. Der „Herr“ habe das aber
verboten. Da ſie aber von früh 5 bis abends 7—8 Uhr nichts
S eſſen hatten als ein Stück Brot, das noch von Luft und
Sonnenbite ausgetrocknet war, ſind ſie doch mittags nach
auſe gegangen. Deshalb hatte ſie der „Herr“ mit je 50 Pf.
eſtraft. Dieſen Abzug vom Lohne wollten ſich die Leute nicht
efallen laſſen und verweigerten die Arbeit. Der „Herr“ hatteJ
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fa
ch nun an Landrat und Gendarm gewendet und mit deren
ilfe wurde feſtgeſtellt, daß die Angeklagten die „Rädelsführer“

ſind, weil ſie geſagt hatten: „Wenn wir arbeiten, arbeiten wir
alle. Bemerkt ſei, aß die Leute keinerlei Unfug getrieben,

lediglich paſſive Reſiſtenz geübt haben. Der „Herr
zeutnant“ wie er von ſeinem Hofmeiſter tituliert wird, fühlt

ſich den Galiziern gegenüber als „Pan“. Er trat als Zeuge
auf und bekundete, daß gerade die drei Angeklagten ſich auf
fällig benommen hätten, ſie ſeien ihm in die Stuben nachge
angen wo er hinging, um die Leute zur Arbeit zu bringen.Herr Oberwachtmeiſter beſtätigt dieſe Angaben, ſowie auch,

da er polniſch verſtehe, daß er die Worte gehört habe: „Wenn
wir arbeiten, arbeiten wir alle.“ Darauf beruht nämlich die
„Rädelsführerſchaft“. Die preußiſche Juſtiz ſcheint großes Ver
ſtändnis dafür zu haben, welchen Schaden ein Agrarier haben
kann, wenn die Landarbeiter mittags nicht gleich auf freiem
Felde mit einem Stück trockenen Brotes liegen bleiben, ſondern
verlangen, zu Hauſe Gemüße zu eſſen. Das Landgericht fand
die Beſtrafung mit 50 Pf. Lohnabzug berechtigt und darauf-
hin auch die drei Angeklagten als „Rädelsführer“ ſchuldig und
verurteilte ſie zu ſechs Wochen Gefängnis. Die
preußiſche Geſindeordnung und ihr Ergänzungsgeſetz von 1854
iſt wirklich ein echt preußiſches Juwel für unſere Junker. Nur
ſchade für ſie, daß ſich ſogar ſchon Galizier dagegen auflehnen.
Deutſche Arbeiter meiden ſchon längſt die junkerlichen Sktlaven
haltereien, und wenn ſolche Urteile in der Heimat der Galizier
erſt mehr bekannt werden, dann kommen auch dieſe nicht mehr.
Auf dieſe eigentümliche Art wird die preußiſchdeutſche Rechts-
pflege, wenn auch ungewollt, die Konkurrenz ausländiſcher Ar
beitskräfte unterbinden. Die deutſche Arbeiterſchaft aber dankt
für Hilfe in ſolcher Form.

Zeitz, 13. Juni. Unſer Parteifeſt. Am Sonntag, den
19. Juni, nachmittags von 2 Uhr ab, findet im Gaſthof Schu-
mann in Runthal bei Teuchern das diesjährige Parteifeſt ſtatt.
Bekanntlich haben wir vor 14 Tagen ſchon bei der Polizei-
behörde in Teuchern den geplanten öffentlichen Umzug ange
meldet, bis heute haben wir aber noch keine Nachricht erhalten.
Nun, hoffentlich kommt die Entſcheidung heute oder morgen,
damit wir damit im reinen ſind. Jedenfalls beginnt das Feſt
im Lokal um 2 Uhr nachmittags Es beſteht in Vokal- und
Jnſtrumentalkonzert, der muſikaliſche Teil wird von der Kapelle
des Herrn Hüttenrauch-Teuchern, der geſangliche von den Ar-
beiterſängern des Wahlkreiſes gegeben. Es beteiligen ſich am
Geſang die Gruppen Theißen, Weißenfels, Teu-
chern, Hohenmölſen, Kretzſchan-Trebnitz und
Zeitz (hier auch der gemiſchte Chor). Jn dieſen Gruppen
ſind mit Ausnahme von Naumburg alle Arbeitergeſangvereine
des Kreiſes vertreten. Die Feſtrede hält wie immer Gen.
Thiele. Nach dem Konzert iſt Tanz im Gaſthof Schumann,
ſowie im Grünen Baum in Teuchern. Hoffentlich iſt das
Wetter gut, damit die Beteiligung eine recht ſtarke wird.

Zeitz, 13. Juni. Zum Kampf im Baugewerbe. Die
Unternehmer hatten zu Freitag nachmittag die Leitungen der
Bauarbeiter zu einer unverbindlchen Ausſprache im Reſtaurant
Vereinshaus eingeladen, um der am Sonnabend in Halle ſtatt-
findenden Verhandlung vorzuarbeiten. Die Ausſprache führte
zu teinem Reſultate, da die Arbeiter pro Stunde 8 Pf. mehr
fordern, das von den Unternehmern abgelehnt wurde unter dem
Hinweis, daß auch in Altenburg und Gera die Löhne nicht
höher ſeien als in Zeitz, daß es ſich aber in letzterer Stadt
billiger lebe. Wenn letzteres der Fall iſt, ſo iſt nur zu ver-
wundern, daß die Unternehmer in Zeitz Arbeiten genau ſo
teuer, oft ſogar noch teurer herſtellen, als in Altenburg und
Gera dafür gezahlt werden. Sachverſtändige „rühmen“ den
Zeiter Unternehmern nach, daß dieſe ganz beſonders ihr Schäf-
chen zu ſcheren verſtehen. Dann aber kommt in Betracht daß
auch in Gera und Altenburg die Bauarbeiter höhere 2öhne
ebenſo fordern, wie die Zeitzer. Die Unternehmer haben ſieben
Wochen lang nicht danach gefragt, was die Arbeiter machen,
ſondern einfach ausgeſperrt. Wenn jetzt die örtlichen Kämpfe
um höhere Löhne einſetzen ſollten, ſo haben die Unternehmer
das verſchuldet.

Zeitz, 13. Juni. Neuer Gauleiter. Der Bergarbeiter-
verband beſchloß, für den Bezirk AltenburgZeitzBorna uſw.
einen zweiten Gauleiter anzuſtellen. Gewählt wurde Genoſſe
Drähne-Hohenmölſen, der bereits nach Zeitz überſiedelt iſt.

itz, 13. Juni. Der HanſaBund will nun auch in Zeitze rn errichten. Ein Ausſchuß, dem die Großinduſtriellen
der Stadt angehören, fordert zum Beſuch einer Verſammlung auf,
die am Freitag im Schützenhaus ſtattfinden ſoll. Das Referat
über Ziele und Aufgaben des Hanſabundes hat der Syndikus der
Handelskammer zu Halle, Dr. Pfahl, übernommen Alſo Zuſammen
ſchluß der Jntereſſenten überall, das ſollte auch die Arbeiter zur
feſteren Organiſation anregen.

Zeitz, 13. Juni. Berichtigung. Es ſoll feſtgeſtellt wer
den, daß für die ausgeſperrten Bauarbeiter auf dem Ausflug
der Metallarbeiter am 29. Mai nicht 6 Mk., ſondern 19,05 Mk.
eingekommen ſind.

Zeitz, 13. Juni. Amtliche Bekanntmachungen.
„Der techniſche Aufſichtsbeamte der landw. Berufsgenoſſenſchaft l

Eichel wird von Ende Juni d. J. ab eine Nachkontrolle der
land wirtſchaftlichen Betriebe in hieſiger Stadt wegen der
Durchführung der Unfallverhütungsvorſchriften vornehmen,

„Anträge auf Geſtattung von Ausnahmen nach S 105 k.
der Gewerbeordnung (Sonntagsarbeit) ſind nach dem Erla
des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe vom 17. Apr
1910 vom Herrn Gewerbeinſpektor in Merſeburg zu erledigen,
Bevor nicht dieſer Beamte die Genehmigung erteilt hat, darf
der Unternehmer die Sonntagsarbeiten nicht vornehmen laſſen.
Die nachträgliche Erteilung der Genehmigung iſt unzuläſſig.
Anträge der bezeichneten Art ſind daher in Zukunft an den
Herrn Gewerbeinſpektor zu richten.“

„Die nachſtehende Beſtimmung der Straßen-Polizei-Ver-
ordnung für Zeitz vom 30. März 1903, und zwar: 8 42. „Das
Baden iſt nur an den obrigkeitlich beſtimmten und bezeichneten
Stellen geſtattet. Den Weiſungen des Bademeiſters zur Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit beim
Vaden iſt Folge zu leiſten“, wird hiermit in Erinnerung ge-
bracht mit dem Bemerken, daß das Baden im Freien an
anderen Orten auf das Unnachſichtlichſte beſtraft werden wird.“

Zeitz, 13. Juni. Ein Automaten- Reſtaurant ſoll
hier in der Wendiſchenſtraße im Sächſiſchen Hof eröffnet wer-
den. Die in Betracht kommenden Räume werden jetzt dazu
umgebaut. Die Einrichtung geht von einer Berliner Auto-
maten-Firma aus. Es fehlt in Zeitz auch noch an Reſtaurants,
entzückt werden wohl eine ganze Anzahl Reſtaurateure über
die neue Gründung nicht ſein. Vielleicht benutzt das aber bei
der kemmenden Reichstagswahl der Reichswahrheits-Verband,
um daran nachzuweiſen, daß die Sozialdemokratie es iſt, die
die Exiſtenz auch der Reſtaurateure vernichtet.

Aue b. Zeitz, 13. Juni. Gemeinderatsſitzung am Dienstag,
den 14. ds. Mts., abends 7/4 Uhr im Dianaſagal. Tagesordnung:
1. Rechnungslegung. 2. Bericht der Ueberlandzentrale. 3. Aus-
bau der Wege nach der Tanbertſchen Ziegelei. 4. Antrag einiger
Gemeindemitglieder betreſſend die Gemeindeſchweſter. Gemeinde-
mitglieder hahen das Recht, als Zuhörer der Sitzung beizuwohnen.

Naumburg, 10. Juni. Stadtverordneten- Sitzung.
Der Krankenhausrechnung aus den Jahren 1905-06 konnte die
Entlaſtung noch nicht erteilt werden, weil ſich der Magiſtrat
ſträubt, Jndemnität nachzuſagen für einen zu Unrecht veraus-
gabten oſten von 240 Mark. Ueber die Verwaltung der
Bürgerrettungskaſſe wird geklagt, daß dieſelbe, ohne das Kura-
torium zu fragen, Geſuche um Darlehen ablehne uno dadurch
die Kaſſe ihren Zweck verfehle. Das Vermögen dieſer Kaſſe
iſt auf 119 000 Mark angewachſen. Es ſind aber nur im ganzen
6400 Mark verliehen worden. Die Waſſerverhältniſſe der
Stadt ſind in bezug auf Quantität und Qualität als gut zu
bezeichnen Faſt aus allen Teilen der Stadt wird über mangel-
hafte Straßenſprengung geklagt. Das ſtädtiſche Schützenhaus
wird an den bisherigen Pächter gegen ein Mehr von 400 Mark
auf weitere ſechs Jahre verpachtet. Ein im Herbſt man
datsmüder Stdatverordneter hat um Wiederaufnahme ſeines
Mandats erſucht und die e des Mandatsdes an ſeiner Stelle gewählten Stadtverordneten beantragt.
Dieſem komiſch wirkenden Antrag wurde ſelbſtverſtändlich nicht
ſtattgegeben. Für die Straßenbahn ſoll ein dritter Gepäck-
wagen angeſchafft werden. Eine Petition von Anwohnern
der Marien- und Mühlgaſſe auf Neupflaſterung wurde abge
wieſen, nur Ausbeſſerungen ſollen vorgenommen werden. Dieſer
Beſchluß erklärt ſich dadurch, daß dieſe Gaſſen keine Villen
Viertel ſind. Herr Stadtverordneter Becker fand es ange-
bracht, ſich über angebliche Faulheit der Steinſetzer bei Aus-
beſſerungsarbeiten zu beſchweren. Es ſei unglaublich, was die
Leute dort ſtänden, ohne zu arbeiten er wüßte nicht, wie teuer
da jeder Stein zu verlegen zu ſtehen komme. Dem Kerrn iſt
das nicht übel zu deuten, er kann nicht wiſſen. daß bei Reparg-
turarbeiten der Hilfsarbeiter, den bei ſolchen Arbeiten jeder
Steinſetzer braucht, zeitweiſe nicht ſo beſchäftigt werden kann, als
bei Neupflaſterungen, er hat auch keine Ahnung von der Arbeit
eines Steinſetzers, der in brennender Sonnenhitze auf dem
glühenden Pflaſter ſeine Arbeit verrichten muß. Die Offi
ziere des Jägerbataillons wünſchen, daß das alte Kaſino abge-
brochen und ihnen an derſelben Stelle ein neues errichtet werde.
Trotzdem nun dieſer Platz angrenzend an ſtädtiſche Schul- und
Turnvplatzgrundſtücke liegt, verlangt der Magiſtrat, daß dieſem
Wunſche entſprochen werde. Die Mehrheit der Stadtverordne-
ten iſt aber weitſichtiger und will dieſen Platz zur Vergrößerung
der anliegenden ſtädtiſchen Grundſtücke reſerviert halten. Sie
bieten dem Militarismus ein neben der Jägerkaſerne ſehr ge-
eignetes Grundſtück zu einem ganz niedrigen Preiſe (zirka
4 Mark pro Quadratmeter) an. Es wird demgemäß be-
ſchloſſen. Seinerzeit hatten Arbeiter beantragt, Einfamilien
häufer dorthin bauen zu dürfen. Das ginge nicht an; aber
ein Offizierskaſino ja Bauer, das iſt etwas ganz anderes.
Dem Pfarrerverein hat man Bauland zu geſchenkt und den
Jägeroffizieren wird man ſchließlich Vauland ganz umſonſt
geben. Stimmung dafür wird ſchon gemacht.

Naumburg, 11. Juni. Härten der Rückfallsbeſtimmungen.
Jm Februar er. hatte ſich ein arbeitsloſer Familienvater von
einem Bäcker auf einen andern Namen ein Brot geben laſſen.
Da er ſchon wegen ähnlicher Kleinigkeiten vorbeſtraft iſt, wurde
er wegen Betrugs zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Ein Handelsmann aus Freyburg hatte dem Ritterguts-
beſitzer Laux aus Großjena zirka 30 Pfd. Kartoffeln aus
einer Miete entwendet; ihn trifft eine Strafe von 5 Monaten
Gefängnis. Zu derſelben Strafe wurde ein Backofenbauer
aus Naumburg verurteilt. Er hatte von einer Geſchäftsfran,
allerdings mit ziemlichem Raffinement, eine Doſe Frankfurter
Würſtchen erſchwindelt.

Weißenfels, 13. Juni. Zu der Ungültigkeits Er-
klärung der zwei bürgerlichen Stadtverordnetenmandate iſt
noch nachzutragen: Die Blamage der bürgerlichen Stadtver-
ordneten erhöht ſich noch dadurch. daß der Barbier Laue, deſſen
Mandat vom Bezirksausſchuß für ungültig erklärt wurde, am
Anfange dieſes Jahres ſein Hous verkaufte alſo das Haus-
beſitzerprivileg zur Ausübung ſeines Mandats benützte, ohne
ein Haus zu beſitzen. Er kann nun von bürgerlicher Seite

ar nicht mehr aufgeſtellt werden.v Am Sonnabend nachmittag ſchlug der Blitz in die Eſſe des
Thiemeſchen Hauſes am Kämmerei-Hölzchen. Am Sonntag
früh ertrant in der alten Saale bei Leißling ein Kutſcher
von Mundt im Alter von 21 Jahren.

Streckau, 13. Juni. Wer iſt ſchuld Wie leicht manch-
mal mit Menſchenleben geſpielt wird. zeigt wieder ein Vorfall
auf Grube Emma bei Streckau. Dort wurden am Sonntag
an den Hochſpannungen Reparaturarbeiten vorgenommen.
Während der Arbeiter Bach an der Leitung arbeitete, wurde auf
bis jetzt noch unaufgeklärte Weiſe der Strom angeſtellt, und
nur durch lautes Schreien des daran hängenden Arbeiters
wurde verhindert, daß größeres Unglück paſſierte. Wir möch-
ten mal fragen, wie es geſchehen konnte, daß ſich der Einſchalter
von ſelbſt einſchalten kann.

Draſchwitz, 13. Juni. Blitzſchläge. Bei einem Gewitter am
Sonnabend ſchlug der Blitz mehrmals ein. Beim Landwirt Bern
ſtein brannte eine Scheune nieder, zwei Kühe wurden getölet.
Ein Schlag traf das Kontor des Ziegeleibeſitzers Stahl, ohne zu
zünden. Weiter wurde eine Telegraphenſtange zerſchmettert.

Haardorf, 13. Juni. Blitz ſchlag. Am Sonnabend ging
in hieſiger Gegend ein heftiges Gewitter nieder. Im Nachbar
dorfe Roda traf ein Blitzſchlag das Gehöft des Landwirts
Schrimm, welches völlig eingeäſchert wurde.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Vaul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten,



Mal
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Kur noch bis Mittwoch die grosses Revue:

„Aufnach der Walhallal“
Riesiger Erfolg! Vorher die anderen Sohlager!

Cunz Hulle hegelgtert
über äio Doppelblitzmenschen Bros Rigoletto,

und Üniversal-Zwillinge
welche ab Donnerstag, den 16. Juni, gastieren. u

Verblütffend einzig dastehende Leistungen!

hesfer

bDerartiges Ist noch nie hler geboten worden!

hanz Halld Wird e
um Rigoletto zu sehen!

D Der Vorverkauf ist bereits eröffnet! T

„Volkspark“
Dienstag den 14, um abends 8 Uhr

I. Walzer- Abend.
Programm

„Memoiren einer Tänzorin“ Malzer von Morena.önverture zur Operette Das Modell“ Walzer von Suppöé.
„FPolarstern Walzer von Waladteutel.
Streifaug duroh Strauss'scho Operetten“ Potpourri v. Sehlögel.

Die Fürstensteiner“, grosses Tongemälde in Form
eines Walzers von Bilse.

Walzer nach Motiven der Operette „Das
Furstenkind“ von Lehär.

„Joeeph Lanner“. Ouverture. LannerschenMotiven v. Fahrbach.Konzertstuek über das Lied: „Gute Nacht Du mein hersziges
Kinà (Solo für Flöte) von Popp.

Fürstenkind“,

„Lagunen-Walzer“ J 4„Lustige Brüder WMalszer von Vollstedt.
Die Volksparks-Dienstags-Konzerte“ werden ausgeführt

ne o den 15 rn gend 8“/2 Achr
im großen Saale des „VPolksparks““

Mitglieder Versammlung.
1. Stellungnahme zur

Anſtellung eines weiteren Geſchäftsführers.
2. Verbands Angelegenheiten.

Es iſt unbedingt notwendig, daß die Kollegen recht zahlreich

Tagesordnung:

zu dieſer n erſcheinen. Die Orts- Verwaltung.Vurtatenntet ren ſt

Donnerstag den 16. Juni im „Volkshaus“:Mügheder- Betſammlung.

TagesordnungDie Strömungen in der Ardeiterbewegung.
Vortrag des Chefredakteurs der Leipziger Volkszeitung,

Genoſſen Dr. Lensoh.
Anfang 8 Uhr.

Genoſſen und Genoſſinnen! Es iſt Pflicht, dafür zu h daß
dieſe Verſammlung zahlreich beſucht wird, denn der Name des Refe-
renten bürgt für eine wirkliche Volksau ksaufklärung in den wichtigſt rr olitiſchen ſowie prinzipiellen und tiſcher Fragen der

ei gung.Der Beginn iſt auf 8 Uhr feſtgeſetzt, da der Referent am Abend
zurück muß, weshalb die Mitglieder pünktlich S wollen.

Der Vorstand.Soziuldemokratischer Verein

Distrikt Boci«KWwitz.
Sonntag den 19. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Hermanns Witwe:

S Versammlung,.
Tagesordnung1. Bortrag: Sozialdemokratie u. Chriſtentum. Referent: Max

keigentress Finſterwalde. 2. Stellungnahme zur Reichstagskandi-

datenwahl. 3. Anträge zum Kreistag. 4. Verſchiedenes.
Um rege Beteiligung von Genoſſen und Genoſſinnen bittet

Der Distriktsleiter. F. Mönch. J. A. Klaue.

Werdand der Fahrhareter Deutlan
(Zahbl stelle ZTeitz).

Sonnabend den 18. Juni 1910, abenäs “29 Uhrim Lokale des Gen. Kämpfe, Schützenstr.:

Ausserordentllche General Verxammmlune.
T agesordnung:

1. Erhöhung des Lokalbeitrages um 5 Pfg. pro Woche vom1. Juli ab. 2. Kartellbe richt. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht aller

Mitglieder, zu erſcheinen. Die Ortsverwaitung.

Pleiehereme
„Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in r Zeit rein weiß. Wirk
am erprobtes gnſchädlüe hes Mittel gegen un öne Hautfarbe, Sommer-dſen, Leberflecke, gelbe Flecke, Hautausſchläge. it ausführl. Anweiſ.
1 Mk., bei Einſend vön 120 Mk. franko. Man verlange echt „Chloro“
Laboralorium „Leo Dresden A. 1

Depots: Hirſch, Löwen-, Hohenzollern- und Engel- Apotheke. Drogerien n V. iioerer, Geiſtſtraße 59/60; 0. Ballin jr.,
Jeiv igerſtraße 63; Reumartt Drogerie, Bernburgerſtraße 32;

Lertur Drogerie, Ludwig Wuchererſtraße 75; Kaiſer Drogerie,
L. Wuchererſtraße 31; Medizinal-Drogerie, Gr. Ulrichſtraße 30.

290 Bettoem.
n echt rot, dicht Daunenköper, große 1 2ſchläf. Ober und Unterbettendoh mit 17 Pfund Halddannen, weil teils e Sarg das Gebett

n. 30. Dasſelbe Bett mit Daunendece s 5. Feinſt. rigDaunendett Mk. 40. mianis toſtet jebes Beit Mü. 5. mehr. Nicht
allend Geld zurück. Katalog freivei Betten ſbrik Th. Kranefass, Kaesel- 164.

R r ch R G G G M h frisochfiöcekt, hat

Gartnerei der Knochenmühle, Dölauerstr. 24, Tel. 1291.
a ig abzugeben

Aue Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

von der Engelmannschen Kapelle unter persönlicher Leitung
ihres Dirigenten, Kapellmeister Hugo Engelmann, und

U. a.

von Strauss.

stehen hinslchtlich ühres Künstlerischen Gharakters ganz
entschleden auf der Höhe der Zeit.

Um freundlichen Besuch bittet
Die Gesohäftsleitung.

Betten
Fettoteden. z Mk. an

Be Mahahen e r. an
r n

J 55r J

wer 50 ea W nX

W e 9t J ehex WW r 2 W elc 9 0X r

Ob erbe 50Unterbett
2 Kiffen

templett

e De 25S W e r2 S
t7 S e 3 e

in allen Sreren,
weiß lackiert

50
Mk. an

Nuschuum r

ſolen- Zeitungen i. Quartal [910,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 8 1.25Deutſche Modenzeitung 1.185Dies Blatt gehört der Hausfrau 2.55
Hänslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt 1.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.).

Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Groſte Kindermodenwelt 0.75
Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung. 2.10Frauenfleiß 0.75Zentralblatt für Moden 0.75
Pariſer Doden 1.80Wiener Moden 2.50Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

Nummern des II. Quartals erſchienen ſind,
Beteiligung am Abonnement des III. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus-

Die eheträger des Volksblattes und

Srennscheren u.
Kreppeisen

C. F. Ritter,
Lebenges Fisohfutter, Werte Beſtell. u.

Tr Wiederverkäufer

Vorſtenland Zigarre,
eig. Fabr., ſchneew. Brand, vorz.
Geſchmack, p. 100 St.

Beftellgeld 10 Pfg. pro Quartal n
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden Zeitungen die letzten

erſuchen wir um rege

2.60 Mk.
Nach auswärts 5/10 fr. p. Nachn.

B. S an die
Leipzigerstrasse 90.

Frvediti ds. Btäglich friſch. Jm Abonnement Expedition ds. Bl.

von 10 Pfg. an frei Haus. uhren jeder Art beſ. bill.
E. Kuba, Thomafinsftr. 43. ckermann, Mühlberg 10.

n Enes

darum Zerstäuper
60 I. 1.50, 3.C. F. Ritter,

Lelprigerstrasse 90.

Abbrerckh
wegen Räumung des Platzes ſof.
billig u verkaufen. Stuben-und Stalltüren, 0 zweiſl. Türen.300 Fenſter, raet Trepven,
h Treppenſäulen, Hand
riffe, Deckiatten, Laube, Feder-
afelwagen, Sparren, Rahmen,

Brennholz r r
6 Lindner Berizaenſecepe

Ecke Jakobſtraße.

Anſichts Poſtkarten empfiehl

Volksbuchhandl., Harz 42.43

Apollo Deatet
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch 3 Tago!
Der braf

Montebhristo

romantiſches Schauſpiel in
1 Vorſpiel und 4 Bildern P
n. d. weltberſkhmten Roman

von Alexander Dumas,
bearbeitet v. A. Stelnmwann.

Jn den Zwiſchenpauſen:
Promenade in den feſtlich
erleuchtet. Gartenanlagen.

e

Wo wohnen Sie?
Nachſtehende Firmen führen und empfehlen Ihnen

unübertrKnäuſels ehe
Tafel- Kaiſerin
Straße Firma Straße Firma

Ammendorf Rommelt. Merſeburgerſtrage Grödler.
Thimecke.

Alter Markt Krebs. Manig.Advokatenweg Hirſch. Hoyer,
Vernhardtjſtraßßze Eilert. Mausfelderſtraßze Grabaum
Burgſtraße Bittner. Hoppe.Große annenſtraße „Vogt. Meckelſtraße Sander.Berlinerſtraßze Schirmer. Warthaftraße. Schat.

Bärgaſſe Höfer DähneMittelſtraße ähnc.e nſtratze Zimmermann. Niemeyerſtraße Steinbeiß.
Cröllwitz. Becker Kfännerhöhe Seydel.

Henze. Partftraßze Beau.Warenverkauf. Woldberg
Zie mit Brüdner. Paul NRiebeckſtraße Möhr.Deſſauerſtraßze Gieſecke. Ranniſcheſtraße Thamm.

Hirxſchfeld. Roſenſtraße Bloßfeld.Dryanderſtraße Gödicke. Rich. Wagnerſtraßze. Raspe,

r i Marſchall.Forſterſtraße EckardtJe Rudolf Hahmſtraſze. Bormann.
Frieſenſtraße Blei Ruffinerieſtraße Vner

d x Möller.Friedrichſtraße Müller. Reilſtraße Hintzſche.
Stehlmann. SchlotterGoetheſtraße Beier. a Vinder,Lärm. 2 e n er.ve S Schwarz v Schöppe.Gutjarſtraße Ebert. mmGeorgſtraße Gruhn. rye.Germarſtraße Gratias. Radewell Feber.

Göbenſtraßßze Schwabe. Saolberg Gantz.Herrenſtraße Dönau. Sephienſtrahe Heinhardt.
Hallorenſtraße Lüdicke. Schwetſchkeſtraße Vöhme.
Halberſtädterſtraße Lodderſtädt. Krauſe.
Hardenbergſtraßßze Poſchmann. Engelmann
Hafenſtrafze „Fiegel. Max.Hcdwigſtraße Schwarz. Streiberſtraße Roder.
Humboldftraßze Kahl. Steinweg BVaſſermann.
Huttenſtraße Reinhardt. Trotha Bernſtein.
Jakobſtraße Kohlmann. Hoffmann.Jägerplatz a S Werdtö nahe raune. e Wucherer.8 wighr v Nothnick. Thomaſiusſtraße Hintzſche.

Kutteihof Fiſchec. Melzer.Kuhgaffe Franke. Streuber:
Kellnerſtraße Kohlmann. Triſtſtraße Raum.Werſich. Wörmlitzerftraße Krauſe.
Ludw. Wuchererſtraße Brunke. Welfſtraße Kramme.Griep. Wiſtetindſtraße Müller.
Lerchen'eldſtraßße Gröbe. Wielandſtraßße Mötſcher.
Laugefſtraße Meetz. Gr. Wallftraße Vopel.Lndwigſtraße Roſenbaum. Zietenſtraße Becker.
Leſſingſtraße Burk. Zwingerſtra e Lippold.
Merſeburgerftrafze Bahn. Keck.2 Tafel er iſt Allerieuſter Sutter-Erſot (Morgarine).

Gr. Brunnenstr. 654
(direkt an der Richard Wagnerſtr.)

empfiehlt ſich zur Anfertigung
feiner Hewnen- Garderobe

auch bei Selbst-Stofflieferung.
Tadelloſe reellſte Bedienung

wie bekannt.
NB. Komme auf Beſtellung

ſofort in's Haus.

Zraunvier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Zrauerei.

luge Frauen
lesen: Schmerzlose Entbin-
dunq, A. 2. Buch Gber die
Ehe m. 239 Abb. statt M. 2.50
nur 75 Pf., Klelne Familie

w statt M. 1.70 nur 75 Pf.
R. Gschmann, Konstanz L. 249.

Morgen u. jeden Dienstag

t WJoh. Fischer,
Gr. Goſenſtr. 39.

Jeden DienstagD sehliachtefest.
O. GrabaumMansfelderſtraße Hr. 3.

Hriefbogen u. Kuverts.

Velksbuchhandlung.

Am Sonnabend den 11.

arbeiter

o um rege i

Hohharbeiter Verband Holle 0. 6.

Nachruf!

Leiden unſer on u der Maſchinen
Wir werden an ſtets ein ehrendes re bewahren.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr von der
Leichenhalle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Juni verſtarb nach längerem

Wir bitten die
Die Ortsverwaltung.

Tür die Jnſerate verantwortlich: Rab. Jl aner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G m. b. K) Verleger vorm. Aug. Grotz, ietzt A. J äbnia. S Sänmtl. i. Halle a. e.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 136

Verbandstag der Brauereiarbeiter.
K. r. Berlin, 11, Juni 10910.

s. Verhandlungstag.
Zunächſt tagten die Delegierten der Brauerei arbeiter

und die der Mühlenarbeiter in getrennten Sitzun-
gen, um über die Vorſchläge zu beraten, welche die zur Rege
lung der Differenzpunkte im Unterſtützungsweſen eingeſetzte
Kommiſſion gemacht hat.

Bei den Bauereiarbeitern berichtete Saſſenbach (Ver
treter der Generalkommiſſion) über die Arbeiten der Kom
miſſion. Sie habe einen Mittelweg zwiſchen den beiderſeitigen
Forderungen gefunden und erſuche um Annahme ihrer Vor
ſchläge. Dieſelben gehen dahin: für die Arbeitsloſenunter-
ſtützung ſoll eine Karenzzeit von ſieben Tagen, für die Kranken
unterſtützung eine ſolche von zehn Tagen feſtgeſetzt werden. Be
züglich des Sterbegeldes ſchlägt die Kommiſſion vor:

Diejenigen Mitglieder des Mühlenarbeiterverbandes, welche
bei Vollzug der Verſchmelzung bereits den Anſpruch auf ein
höheres Sterbegeld als den Höchſtſatz von 90 Mk. erworben
haben, bewahren ſich dieſen entſprechend den Beſtimmungen des
Sterbegeldregulativs ihres bisherigen Verbandes, mit der Ein
ſchränkung, daß beim Todesfall der Frau nur ein Drittel des
dem Manne zuſtehenden Sterbegeldes ausbezahlt wird, aber im
Höchſtfalle 30 Mk. Von der fünften Stufe an (alſo bei einem
Sterbegelde von 125 Mk.) wird das beim Tode der Frau bereits
gezahlte Sterbegeld angerechnet, doch darf das geſamte Sterbe-
geld nicht weniger betragen, als bei der nächſtniedrigen Stufe.

Der Referent empfahl die Annahme dieſer Vorſchläge und
betonte, daß in der Kommiſſion ſelbſt die Gegner der Ver
ſchmelzung die Meinung vertraten, die Situation ſei jetzt der
art, daß eine Einigung zuſtande kommen müſſe, denn die Ab-
lehnung der Verſchmelzung würde die Jntereſſen der Arbeiter
ſchädigen.

Hetzſchold Vertreter des Verbandes der Bäcker) riet eben-
falls dringend zur Einigung, denn die Brauereiarbeiter hätten
ſich in der Verſchmelzungsfrage ſo weit engagiert, daß ein
Zurückgehen in der gegenwärtigen Situation eine Blamage vor
der Oeffentlichkeit ſein würde. Man ſolle nicht das Trennende
hervorheben ſondern ſich leiten laſſen von den großen Geſichts-
punkten der Arbeiterbewegung.

Jm weiteren Verlauf der Debatte traten einzelne Redner
wieder mit großer Entſchiedenheit für die Ablehnung der
Vorſchläge ein. Sie meinten, man dürfe ſich nicht dadurch be-
ſtimmen laſſen, daß das Scheitern der Verſchmelzung eine
Blamage ſein würde. Die Situation ſei gründlich verfahren.

Hierauf ſprachen mehrere Redner für die Annahme der Vor
ſchläge. Selbſt einige grundſätzliche Gegner der Verſchmelzung
traten für die Annahme ein. Da in der gegenwärtigen
Situation die Verſchmelzung nicht mehr rückgängig gemacht
werden könne, müſſe eine Einigung erſtrebt werden. Dabei
dürfe man ſich nicht lediglich von finanziellen Geſichtspunkten
leiten laſſen.

Jn namentlicher Abſtimmung wurden die Vorſchläge der
Kommiſſion mit 49 Delegierten- oder 24 817 Mitgliederſtimmen
gegen 8 Delegierten- oder 5842 Mitgliederſtimmen ange
nommen.

Nunmehr erſchienen die Mühlenarbeiter und die Sitzung
fand wieder gemeinſam ſtatt. Kaeppler teilte mit, daß die
Sonderfitzung der Mühlenarbeiter die Kommiſſionsvorſchläge
einſtimmig angenommen habe.

Jn der gemeinſamen Sitzung wurde nun beſchloſſen, den Vor
ſtand durch Mitglieder beider Verbände zu beſetzen, und zwar
durch einen Vorſitzenden, zwei ſtellvertretende Vorſitzende mit
gleichen Rechten, einen Kaſſierer, einen Redakteur, zwei Sekre-
täre mit beratender Stimme und neun Beiſitzer.

Die Aufſtellung einer Gehaltsſkala wurde einer Kommiſſion
übertragen.

Hierauf wurde die Statutenberatung fortgeſetzt. Die
Beſtimmungen des Entwurfs wurden in allen weſentlichen
Punkten angenommen. Der Beitrag von 30, bezw. 50 Pfg.
bleibt beſtehen. Die Erwerbsloſenunterſtützung be-
trägt bei 30 Pfg. Beitrag 60 Pfg. pro Tag, bei 50 Pfg. Beitrag
1 Mk. pro Tag und wird nach der Dauer der Mitgliedſchaft
von 1, 8, 6, 7 Jahren für 45, 60, 75, 90 Tage gewährt. Nach
demſelben Modus ſind auch die Sätze des Sterbegeldes abge-
ſtuft: 45 bis 90 Mk. in der höheren, 27 bis 54 Mk. in der
niedrigen Beitragsklaſſe. Eine von der Kommiſſion vorge-
ſchlagene Gehaltsſkala für die Verbandsbeamten wurde
angenommen. Danach beträgt das Gehalt der Lokal-
beamten, Bezirksleiter und Vorſtandsfekretäre 2000 Mk. und
ſteigt bis 2600 Mk. Die männlichen Hilfsarbeiter erhalten
1900 Mk., ſteigend bis 2500 Mk. Das Gehalt der vom Verbands
tag zu wählenden Hauptvorſtandsmitglieder iſt 800 Mk. höher
als das der erſtgenannten Kategorie.

Die weiteren Verhandlungen wurden bis auf Sonntag ver-
tagt.

Gewerkſchaftliches.
Die örtlichen Verhandlungen im Baugewerbe

zeigen immer wieder dasſelbe Bild: Die Unternehmer lehnen
alle wichtigen Forderungen der Arbeiter ab.

So wird aus Augsburg gemeldet: Die am H. Juni
zwiſchen den Parteien geführten örtlichen Verhandlungen ſind
nach zehnſtündiger Dauer ergebnislos verlaufen. Die Eini-
gung ſcheiterte an dem Widerſtande der Unternehmer, mer
geringfügige Zugeſtändniſſe machen wollten. Die W 37
Punkte betreffen die Lohnfrage, Bezahlung der r en,
Regelung der Arbeitszeit und Gleichſtellung der ief n
arbeiter mit den wer te ſollen

Schiedsgericht unter7 v e wollten die Unternehmer nur zwei
Pfennig Lohnerhöhung geben, und ſich auf eine ren
der Arbeitszeit von 10 auf a re einlaſſen. Di

n hierauf abgm We Vereinbarung nicht erzielt. Apri
Gelben gaben ſich mit einer Lohnerhöhung von 1 Pf. ab 1. Apri

1911 und einer weiteren ab 1. e in
Die örti wen Berl. pren S n

rechend der eigenartigen Struk-h len daree e wen Meodengedtet wurde in Senften

ß für drei, in Guben für vier
und in. Külrin kür drei andere Ausſperrungsgebiete uſw.

Zu einer Einigung iſt es bisher in keinem einzigen Falle ge
kommen. Alle Ausſperrungsorte überweiſen ihre Angelegen-
heit dem Schiedsgericht und erwarten von dieſem das Heil.
Jn den Verhandlungen tritt ganz offen zu Tage, daß die
Arbeitgeber nach einer ausgegebenen Parole handeln. Jn allen
Orten beantragen die Arbeitgeber die gleichen Verſchlechterun-
gen der bisherigen örtlichen Beſtimmungen. Jn jedem Falle
wird auch jede Lohnerhöhung für die Vertragsdauer abge
lehnt, ſogar der Wortlaut der Begründung iſt derſelbe. Nur
in zwei Orten, die vor der Friedensaktion bereits verhandelten,
werden die damaligen Angebote aufrecht erhalten, und in
Küſtrin, deſſen örtlicher Arbeitgeberverband von den anweſen-
den Vertretern des neugegründeten Bezirksverbandes ſich nicht
dreinreden läßt, wird eine Lohnerhöhung von 5 Pf. für die
Vertragsdauer angeboten.

Die ganze Art der Verhandlung wirkt aufreizend. Lakoniſch
erklärte der Vorſitzende der Verhandlung, nachdem die Arbeiter
die Forderung begründet: „Der Arbeitgeberverband hat be
ſchloſſen, keine Lohnerhöhung zu bewilligen.“ Somit bleibt in
jedem Orte die Lohnfrage und bleiben viele andere kleinere
Differenzpunkte ungelöſt und werden dem Schiedsgericht über-
wieſen. Dieſe ſogenannten Verhandlungen ſinken faſt zu einer
unwürdigen Komödie herab.

Unſere Vermutung, daß die Unternehmer auf ihrer Leipziger
Tagung ſich geeinigt haben, örtliche Zugeſtändniſſe nicht zu
machen, findet ihre Beſtätigung in Auslaſſungen der den Unter-
nehmern naheſtehenden Preſſe. Von verſchiedenen Rednern
ſoll auf der Generalverſammlung der Arbeitgeber hervor
gehoben worden ſein, daß durch die Zuſtimmung zu dem Haupt
vertrage eine Lohnerhöhung für dieſes Jahr vermieden (21)
werde. Dieſe Auffaſſung der Sachlage entſpricht durchaus
nicht den Jntentionen der drei Unparteiiſchen.
Dieſe haben darüber keinen Zweifel gelaſſen, daß in Rügſicht
auf die Teuerungs verhältniſſe und in Rücſſicht
darauf, daß ſeit 1906 eine Lohnerhöhung für die Bauarbeiter
nicht eingetreten iſt, eine Lohnerhöhung in dieſem Jahre ein
treten müßte. Die Abſchlüſſe in Hamburg und Berlin beweiſen
übrigens ſchon durch die bewilligten Lohnerhöhungen, daß eine
malen tage notwendig iſt und in welcher Höhe ſie erfolgen
müßte.

Die Entſcheidung über die Lohnhöhe dem Zentralſchieds-
gericht zu überlaſſen, muß nicht allein als höchſt unpraktiſch, ſon
dern auch als langwierig und verſchleppend bezeichnet werden.
Der Spruch der Unparteiiſchen wollte gerade durch die Feſt
ſetzung der Lohnhöhe in den örtlichen Verträgen die lokalen
Sonderheiten berückſichtigt wiſſen, und bei der Feſtſetzung der
Arbeitszeit ſollen auch die beſonderen lokalen Verhältniſſe
(weite Entfernung des Wohnſitzes von der Arbeitsſtätte) in Er-
wägung gezogen werden. Das kann durch die Zentralinſtanz
nicht gemacht werden, zum mindeſtens iſt eine ſolche Entſchei-
dung für das Zentralſchiedsgericht ſehr zeitraubend, wenn
man bedenkt, daß die Lohnfrage und Arbeitszeitfeſtſetzung in
etwa 300 Orten geregelt werden muß.

S

Das Schiedsgericht
ſoll Montag in Dresden zuſammentreten. Es ſetzt ſich aus
den drei Unparteiiſchen zuſammen, die ſchon in den
letzten zentralen Verhandlungen dem Schiedsgericht angehör-
ten und aus drei Unternehmern und drei Arbeitern. Da ſich
die örtlichen Verhandlungen etwas verzögerten, iſt damit zu
rechnen, daß das Schiedsgericht erſt Dienstag zuſammen-
tritt.

Lohnbewegungen im Holzgewerbe.
Jn Berlin haben vie Stellmacher und Maſchinenarbeiter

der Maſchinenfabrik Beermann einen ſchönen Erfolg er-
zielt. Jn dem Betriebe werden landwirtſchaftliche Maſchinen
und zurzeit Militärfeldküchen angefertigt. Die Preiſe waren
ſo niedrig gehalten, daß die Arbeiter pro Woche kaum 24 Mark
verdienen konnten. Verhandlungen waren reſultatlos, ſo daß
die Arbeit eingeſtellt werden mußte. An dem Streik waren
beteiligt 111 von den 117 beſchäftigten Holzarbeitern. Es ſind
Akkordlohnerhöhungen bis zu 20 Prozent erzielt und konnte
nach eintägigem Streik die Arbeit wieder aufgenommen
werden.

Jm Autobau der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft in
Ober-Schönweide ſtellten 21 Stellmacher und 4 Polierer
die Arbeit ein, weil Arbeiter wegen Verweigerung von Ueber-
ſtunden entlaſſen wurden. Nach dreiſtündiger Arbeitsruhe
wurde die Wiedereinſtellung der Entlaſſenen bewilligt, ſowie
für die Kollegen mit niedrigen Lohnſätzen die geforderte
Stundenlohnerhöhung von 3 Pf. zugeſtanden.

Jn Allenſtein kam es zum Abſchluß eines dreijährigen
Vertrages. Während der Vertragsperiode findet die Ver
kürzung der Arbeitszeit um vier Stunden pro Woche und eine
Erhöhung des Stundenlohnes um 5 Pf. ſtatt.

Jn Freiberg i. S. iſt der Streik bei der Firma K ratz ſ ch
u. Ullmann, Fabrik photographiſcher Apparate, beigelegt.
Die Arbeitszeit wird um 216 Stunden pro Woche verkürzt und
die Akkordpreiſe um 8 Prozent erhöht. g

Jn Herford iſt die Lohnbewegung in der Vürſtenfabrik
von König u. Böſchke nach eintägigem Streik beendet wor-
den. Die Bewegung brachte den Arbeitern eine Verkürzung
der Arbeitszeit von drei Stunden pro Woche und eine Er
höhung des Wochenverdienſtes von 1,80 Mk. Die Alkordarbei-
ten erhalten 7 Prozent Aufſchlag.

Jn Wald (Rheinl.) erreichten bei den Firmen Schimmel-
buſch, Vack und Baumgarten die Stockdrechſler eine

rhöhung von 10 Prozent.
in Holſtein haben die Tiſchler in den Werk

ſtätten für Dithmarſche Handwerkskunſt die Arbeit eingeſtellt.
Jn Kottbus iſt es zum Streik bei der Firma H. Mittag,

Bautiſchlerei, G. m. b. H., gekommen. Auch die Maſchinen-
arbeiter und Einſetzer haben die Arbeit eingeſtellt, und zwar

Lohndifferenzen. em o heben die Arbeiter der Uhrgehäuſeſchreinerei

Herrmann u. Sohn die Arbeit niedergelegt.
Jn Forchheim haben die Schreiner Forderungen einge-

reicht. Da die Arbeitgeber bisher nicht geantwortet haben,
wird es in allernächſter Zeit zum Streik kommen.

Jn Krimmitſchau, Glauchau, Meerane und
Werdau ſind die Bau und Möbeltiſchler in eine Lohnbe
wegung eingetreten. Jn Werdau wurde bereits die Kündigung
eingereicht und in den anderen Orten ſteht die Arbeitseinſtel
lung nahe bevor. Zuzug nach allen genannten Orten iſt
Ereng fernzuhalten.

Halle a. S., Dienstag den 14. Juni 1910 21. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Juni 1910.

Parteifunktionäre:
Am Mittwoch, den 15. Juni, abends 8!/2 Uhr, findet im Volks

park eine Sitzung der Funktionäre nach s 12 der Satzungen ſtatt.
Ein vollzähliges Erſcheinen erwartet

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Genvſſen, beachtet die Lokalliſte!
Jn der heutigen Nummer des Volksblattes iſt wiederum ein

Verzeichnis aller derjenigen Gaſtwirtſchaften veröffentlicht, die
der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehen, das heißt, wo die or-
ganiſierten Genoſſen nicht nur ihre Arbeitergroſchen hintragen,
ſondern wo ſie auch über alle Fragen des öffentlichen Lebens
beraten dürfen. Regiſtriert ſind aber auch diejenigen Orte,
wo kurzſichtige Wirte die Arbeiter als minderen Rechts betrach-
ten und dieſelben durch Verweigerung der Hergabe der Räume
zu ernſten Beratungen boykottieren. Jn der gegenwärtigen
Zeit der Ausflüge, wo an den Sonntagen Hunderte von organi-
ſierten Genoſſen hinausſtrömen aufs Land, um von der Laſt
des Werktages einige Erholung zu ſuchen, muß der Lokalliſte
ganz beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Viele Ar
beiter aber, die im täglichen Kampfe gegen den Uebermut des
Ausbeutertums ihre Schuldigkeit tun, werden nicht ſelten beim
Verlaſſen der Werkſtatt auch verlaſſen von der Erinnerung an
die Klaſſenſolidarität. Wie könnte es ſonſt möglich ſein, daß im
Saalkreiſe und ganz beſonders in der nächſten Umgebung der
Großſtadt Halle, es noch eine Unmenge Ortſchaften gibt, in
denen die Wirte der organiſierten Arbeiterſchaft die Hergabe
der Säle verweigern. Es ſei nur veewieſen auf das dicht vor
den Toren Halles liegende Paſſendorf, das hente auch
unter dem Mangel eines geeigneten Verſammlungslokals
leidet. Jn vielen anderen Orten ſind unſere Organiſationen
ebenfalls völlig obdachlos, nur weil die Sonntagsgäſte die
betreffenden Wirte nicht auf das Verwerfliche des Boykotts, den
ſie gegen die Arbeiter üben, ganz gehörig klar machen.
Ammendorf z. B. hat eine ganze Anzahl Säle, die ohne
dem Sonntagsverkehr der Halleſchen arbeitenden Jugend ohne
weiteces vergeſſen würden. Würden manche Genoſſen ihre
Kinder auf dieſen Umſtand verweiſen, wir wären ein gutes
Stück weiter mit unſerer Aufklärungsarbeit.

Auch auf das wichtigſte Kampfmittel, mittels der die Ar
beiterklaſſe ſowohl auf wirtſchaftlichem wie auf politiſchem Ge
biete ſich ihre Anerkenntnis errungen hat, die Arbeiterpreſſe,,
wird noch viel zu wenig hingewieſen. Die Wirte, die gerade
von dem Verkehr der Arbeiter abhängen, legen in ihren Lo
kalen wohl die reaktionären Blätter, nicht aber das Blatt der
Arbeiter, das Volksblatt, aus. Die Arbeiter ſind darin
eben noch zu anſpruchslos. Der Wirt hält die Zeitung, die
die Gäſte wünſchen, an denen er nicht einmal das Licht ver
dient, er weiſt das Arbeiterblatt zurück, das die Intereſſen
ſeiner Gäſte vertritt, von denen er leben muß. Das muß auch
hier anders werden. Wir verlangen dies vom Wirt in ſeiner
Eigenſchaft als Wirt, nicht als Privatmann. Mag er als
Privatmann eine Zeitung leſen, welche er will, aber als Wirt
müſſen wir von ihm verlangen, daß er das Volksblatt auflegt.

Die Genoſſen allerorten ſeien hierdurch nochmals aufge
fordert, der Agitation für ihr Blatt und der Lokakfrage ihre
vollſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, damit endlich die Macht und
der Einfluß der Arbeiterbewegung zur entſprechenden Geltung
kommt.

Kein Friede im Baugewerbe.
Am Sonnabend vormittag traten die Vertreter der Arbeit-

nehmer und Arbeitgeber des größten Teils des Regierungs
bezirks Merſeburg und einiger Orte der Provinz Brandenburg
zu den Einigungsverhandlungen zuſammen. Was nach den
Ereigniſſen in vielen anderen Orten des Reiches zu erwarten
ſtand, trat auch hier ein: Die Verhandlungen, die unter dem
Vorſitze der Herren Grote und Pfeiffer ſtattfanden, verliefen
völlig reſultatlos. Die Unternehmer bewilligten keinen Pfennig
Lohnerhöhung, keine Verkürzung der Arbeitszeit, keinen nen
nenswerten Zuſchlag für Sonntags und Nachtarbeit. Dieſe
Hauptpunkte blieben ſtrittig und ſollen nun durch das Schieds
gericht geregelt werden. Jn faſt allen Lohngebieten iſt die
ſelbe bedauerliche Tatſache zu verzeichnen, nur in einigen weni-
gen Orten, wo eine Einigung nicht ausgeſchloſſen iſt, werden
die Parteien nochmals verhandeln. Die Unternehmer führen
zur Begründung ihrer brutalen Halsſtarrigkeit an, daß die
Löhne den Zeitverhältniſſen weit vorausgeeilt ſeien, und daß
das Baugewerbe, wenn es noch florieren ſolle, keine LohnEr

öhung vertragen könne.r e ſergerteetee weiſen nach, daß durch die vielen
Steuer- und Zollerhöhungen eine ſtarke Verteuerung der
Lebensweiſe eingetreten ſei. Sogar der erſte Diener des
Staates habe unter der Teuerung zu leiden. Nachdem man die
Arbeiter aus reinem Machthunger ausgeſperrt, dem Hunger
preisgegeben habe, denken dieſe nicht daran, ohne Lohnerhöhung
wieder in das alte Joch zurückzukehren. Jm allgemeinen ſehen
die Unternehmer ihre ganze Hoffnung auf den Schiedsſpruch,
welcher ihnen dasjenige bringen ſoll, was von den Arbeitern
abgelehnt worden iſt. Hierdurch wird die Arbeit des Schieds-
gerichts erheblich vermehrt und erſchwert, deshalb wird fich der
Kampf im Baugewerbe jedenfalls noch bedeutend in die Länge
ziehen. Jnfolge der offenbaren Hintertreibungspolitik muß
ſeitens aller Arbeiter mit zäher Energie und Ausdauer der
Kampf weiter geführt werden. Wollten doch die vertrags
brüchigen Unternehmer von Weißenfels und Merſeburg ihren
Lohnſatz auf den von ihnen reduzierten feſtlegen, was ſogar
von ſeiten des Vorſitzenden Grote zurückgewieſen wurde.
Gnädigſt wurden die Löhne dann ſchließlich pfennigweiſe auf
die alte vertraglich feſtgelegte Höhe geſetzt, alſo gegen den
früheren Zuſtand keine Lohnerhöhung bewilligt. Unter dieſem
Zeichen des Betruges ſtanden die ganzen Verhandlungen. Die
hochmütigen Unternehmer erblicken in den Arbeitern nur Aus
beutungsobjekte, die nur von der Unternehmergnade leben und
im wirtſchaftlichen Kampfe nichts zu ſagen haben ſollen.

Mit Verlaub, ihr Scharfmacher! Noch ſteht die organiſierte
Bauarbeiterſchaft geſchloſſen da und denkt nicht daran, vor
einem ſchachmatten, vom Hochmutsdünkel befallenen Gegner die
Segel zu ſtreichen. Die Bauarbeiter werden für die Aner
kennung ihrer gerechten Forderungen mit Nachdruck in voller

Einmütigkeit kämpfen bis zum vollen Siege,



Vom Borromäus Gypektakel.
gern ſpaltenlange Berichte wurde die hieſige nationale
Bevölkerung unterrichtet von der mit großem Lärm inſzenierten
Proteſt Komödie gegen die neueſte Leiſtung des Papſtes. Jn
klaſſiſchem Sauherdenton haben ſich mehrere Proteſtredner über
die „unerhörten Schmähungen der Reformation“ ausgeſprochen.
Ganz gehörig den Mund voll genommen hat der angeſtellte Ge
ſchäftsführer des Evangeliſchen Bundes, Lizentiat Everling,
gegenwärtig auch noch ganz überflüſſigerweiſe Reichs
tagsabgeordneter für Döbeln-Roßwein. Da, wo ſich Pfaffen
zanken, iſt der geſchwechige Hallenſer ſtets zu finden, nicht aber
da, wo es Volksrechte zu erkämpfen gilt. Jn den Kaiſerſälen
donnerte er (nach der Saalezeitung) folgendes unter die ge
miſchte Gemeinde:

Uns iſt die Reformation heilig. Wer die beſchimpft, der muß
von unglaublichem Fanatismus ſein. Die Reformation iſt keine
abgeſchloſſene Tat, ſondern noch voller Entwicklungsmöglich-
keiten. Die Reformation ſichert uns Freiheit im Leben; der
aber verdient ſie nur der ſie täglich erobern muß. Schon 1897
wurde die Reformatson durch die Caniſiusenzyklika beſchimpft,
aber die neue übertrifft ſie noch. Gerichtet war die Enzyklika
gegen die italieniſchen Moderniſten, denn die Deutſchen haben
ſich löblich unterworken. Herr Lizentiat Everling verlieſt die
Enzyklika in ihrer mildeſten Ueberſetzung. Jn einer noch nicht
veröffentlichten Stelle heißt es, der Proteſtantismus
ſtammt vom Teufel, ſein Weg iſt ein finſterer
Schleichweg. Das iſt der Tatbeſtand. Darauf müſſen wir
eine Antwort finden. Wir dürfen unſere Großen nicht ver
höhnen laſſen. Daß man ihre Anſichten verwirft, gut, aber daß
man ihre Abſichten beſchimpft, das dulden wir nicht. Die
Angelegenheit iſt axnch als nationale empfunden worden. Ge
rade deutſche Fürſten und Stämme ſind beſchimpft. Außerdem
iſt der konfeſſionelle Frieden ein nationales Gut. Es iſt mehr
wie ein Zwiſt am häuslichen Herde, wenn auch die Sozialdemo-
kraten über den ganzen Proteſt ſpotten. Ein großer Teil der
Arbeiterſchaft denkt zum Glück anders.

Nachdem Everling die Beſprechung der Jnterpellation im
Dreiklaſſenhauſe erwähnt und die Abberufung der Geſandt-
ſchaft am Vatikan gerordert hatte, meinte er:

Von einem Frieden iſt alſo keine Rede mehr. Wir ſind um
eine Hoffnung ärmer, um eine Erfahrung reicher. Neue
Treue, neue Liebe zu wecken, das muß die Antwort der Prote-
ſtanten ſein. Tatkraft verlangen wir, nicht müßige Betrach-
tung. Nicht Augenblickserregung, tätige Arbeit, Einigung aller
Proteſtanten. Auch ſie ſollen ſich ins öffentliche Leben ſtellen.
Die katholiſche Kirche hat genug ſolcher Organiſationen, die
evangeliſche aber bedarf ihrer viel dringender. Nur keine
falſche Kampfesſchen, keine falſchen Friedensreden, denn der
Papſt will nichts von Frieden wiſſen. Vor allem dürfen keine
Schleppenträger des Zentrums in die Parlamente geſandt wer-
den. Die Parole muß lauten: „Nieder das Zentrum!“

Durch dieſen Wortſchhvall wird der Klerikalismus nicht er-
ſchreckt. Das Dentrum wird ſich noch feſter zuſammenſchließen,
da ſorgt Everling ſchon dafür. Zu einem ernſten Kampf gegen
die Geſchorenen iſt er nicht imſtande, denn ſonſt würde er für
die Befreiung der Schule vom Pfaffenjoch eintreten. Und was
die Unterſtützung der Schleppenträger des Zentrums anlangt,
ſo hat uns ja die Zeit gelehrt, daß gerade die Nationalliberalen
mitſamt ihrem Everling nicht nur die Schleppenträger, ſondern
die Schwarzen ſelbſt zu Reichstagsſitzen verholfen haben. Mit
dieſem koloſſalen Aufwand von radikalen Redensarten impo-
niert Everling niemandem, am allerwenigſten dem Zentrum.

Jn den hieſigen Buchhandlungen hat der Evangeliſche Bund
Liſten auslegen laſſen, um den Proteſtrummel durch Unter-
ſchriften zu bekräßtigen und vor allem die Schäfchen beim Futter
zu halten.

Für den geſtrigen Sonntag hat der Evangeliſche Bund in
allen evangeliſchen Kirchen Halles Proteſtverſammlungen gegen
die Borromäus-Enzyklika anberaumt; da ein Proteſt gegen die
ſaftigen Schimpfereien des heiligen Pius zweifellos eine poli-
tiſche Angelegenheit iſt iſt ſie doch im Dreiklaſſenhauſe als
ſolche behandelt worden ſo haben wir aufgepaßt, ob dieſe
Proteſtverſammlungen wie unſere polizeilich überwacht worden
ſind. Nichts von dem konnten wir feſtſtellen. Wir werden uns
den neueſten Fall, in welchem die Polizei uns anders, d. h.
ſchlechter behandelt, als andere, merken. Die Proteſtredner
haben in ihrer Predigt alſo nicht zum Frieden und zur
Nächſtenliebe gemahnt, ſondern zum Kampf gegen die Römlinge
aufgefordert. Ob bereits beſchloſſen iſt, wann der Kampf be-
ginnen ſoll, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. Jm
übrigen iſt intereſſant die Tatſache, daß die Zeit nicht mehr fern
zu ſein ſcheint, wo die Kirchen ganz allgemein als Verſamm-
lungslokale benutzt werden.

Bio zu welchem Höhepunkt die religisſe Hete getrieben wird,
zeigt folgende Meldung aus Wittenberg: Demnächſt wer
den etwa dreihundert Männer und Frauen Leipzigs unter
Führung des bekannten Paſtors Haiſer an St. tthaei in
Leipzig. hierher kommen und an den Gräbern Luthers und
Melanchthons in feierlicher Weiſe gegen die in der Borromäus-
Enzyklika ausgeſprochenen Schmähungen der Reformatoren
Proteſt einlegen,

Nicht nur ein großer, ſondern der größte Teil der deutſchen
Arbeiter denkt, um mit Everling zu reden, über das Pfaffen
gezänk zum Glück anders.

Eine Organiſation der Unteroffiziere.
Es ſcheint, daß die Kriegervereine nicht mehr genügen,

denn das Kriegsminiſterium veranlaßt jetzt bei den Bezirks
kommandos die Gründung einer beſonderen Org gniſation
für die Unteroffiziere des Beurlaubtenſtan-
des Jn einem vorliegenden hektographierten Schreiben wird
über die Abſicht folgendes geſagt:

Beim Kriegsminiſterium iſt von privater Seite (Reichsver
band?) die Schaffung einer Organiſation für die Unteroffi-
ziere des Beurlaubtenſtandes angeregt worden, welche zur
Pflege und zur Erhaltung des militäriſchen
Geiſtes, ſowie der Kameradſchaft dienen ſoll, unter Be
rückſichtigung folgender Punkte:

A. Bei jedem Bezirkskommando wird eine Abteilung für
Chargierte des Beurlaubtenſtandes gebildet.

B. Der Eintritt in dieſe Abteilung iſt ein freiwilli-
g er. (7) Wer beitritt, hat ſich zu verpflichten, einen näher
zu beſtimmenden Zeitraum über die vorgeſchriebene Zeit hin
aus in der Reſerve bezw. Landwehr zu bleiben.

C. Die Angehörigen der Abteilung haben ſich allen Be
fehlen ihrer Vorgeſetzten zu unterwerfen und
unterſtehen in allen dienſtlichen Angelegen-
heiten den Militärgeſetzen.

Weiter wird dann noch ausgeführt, daß für dieſe „Orga-
niſierten“ Vorträge patriotiſchen Jnhalts und der
gleichen vorgeſehen ſind, auch Jnſtruktionsſtunden und
Schießübungen. Die Unkoſten für die Schießerei aber
ſollen die armen Chargierten ſelbſt aufbringen, trotzdem ſie
„den militäriſchen Geſetzen unterſtehen“! Welchen Zweck man
mit dieſer Gründung verfolgt, dürfte jedem Einſichtigen klar
ſein. Man will ſich willfähriges Menſchenmaterial gegen „den
inneren Feind, gegen das Volk erziehen, weil man merkt,
daß es politiſch ſelbſtändig zu werden beginnt. Denn ſonſt
hätte die ganze Geſchichte gar keinen Sinn, da die Dienſtzeit
heute ſchon lange genug dauert, um Soldaten für den Kriegs-
fall zu erziehen.

Nach den Reichsgeſetzen iſt es außerdem überhaupt nicht zu

den Militärgeſetzen unterſtellt werden. Das iſt nur zuläſſig
bei militäriſchen Uebungen, Kontrollverſammlungen und der-
gleichen, aber nicht bei Mitgliedern irgendwelcher Vereine. Jn
Preußen ſcheint man ſich aber leichten Sinnes darüber binweg-
ſeßen zu wollen, da man hier das Militär als Selbſtzweck zu
betrachten pflegt. So pflegt man auch beiſpielsweiſe den ent-
laſſenen Mannſchaften vorzureden, daß ſie an ihren Fahneneid
ihr ganzes Leben gebunden ſeien. Das trifft natürlich eben-
falls nicht zu, ſondern nur für die Zeit des Dienſtes, der Uebun
gen uſw., denn der Eid wird nicht auf die Verfaſſung, ſondern
auf den Landesfürſten geleiſtet. Nach der Verfaſſung aber unter
ſteht der Bürger nur den Reichs und Landesgeſetzen und
keinerlei Perſon.

Die Bezirkskommandos ſcheinen übrigens ſehr viel Zeit
übrig zu haben, daß ſie ſich noch mit derartigen überflüſſigen
Angelegenheiten, wie die Organiſation der Unteroffiziere eine
iſt, befaſſen können.

Ein verpräügelter Poliziſt. Am Abend des erſten Oſter-
feiertags beläſtigten zwei angetrunkene Geſchirrführer, die
Brüder Hermann und Paul Hertel auf dem Nachhauſewege
vom Sportpark einen jungen Radfahrer, indem ſie riefen:
„Das Rad her!“ Da der junge Mann ſich ſträubte, erhielt er
mehrere Stockſchläge, ſo daß er vom Rade herunterfiel. Als
ein vorüberfahrender, ebenfalls noch junger Radler den Brü-
dern entrüſtet zurief, ſie ſollten doch den andern gehen laſſen,
erhielt auch er Prügel. Ein hinzukommender älterer Schuh-
machermeiſter verwies den beiden empört ihre Roheiten, er-
reichte aber nur, daß er nun gleichfalls geſchlagen wurde. Er
kam zu Fall und wurde im Liegen von Hermann Hertel gegen
die Schläfe getreten. Die Radfahrer hatten inzwiſchen einen
Poliziſten herbeigerufen. Hermann Hertel wollte nicht ſofort

mit nach der W gehen, ſener unfernahm einen Euerdings ein ßer worauf der Poliziſt, anſtatt
dem Widerſtrebenden die Handfeſſeln anzulegen, ſofort den
Söbel zog und zuſchlug. it den Worien: „Was, Du willſt
die Plempe ziehen wehrte H. mit ſeinem Stocke den Poli-iſtenſäbel ab Beide kamen miteinander ins Ringen, der
Wenniſt fiel zu Boden und erhielt von Paul H. mehrere Stock-
ſchlage, während Hermann H. auf dem am Boden Liegenden
iniete und ihn auch noch in zwei Finger biß. Dann entflohen
beide Brüder, ohne von dem Poliziſten eingeholt worden zu
ſein. Jnfolge des Zuſammenſtoßes verrichtete er achtzehn
Tage lang keinen Dienſt.

Vor dem Schöffengericht entſchuldigte ſich das Brüderpaar
mit ſinnloſer Betrunkenheit. Der jährige Hermann Hertel
iſt ſchon mit zwei Monaten Gefängnis wegen gefährlicher Kör-
perverletzung vorbeſtraft. Das Vergreifen an einem ſäbel-
ſchwingenden Poliziſten trug ihm fünf Monate Gefäng-
nis wegen Widerſtandes gegen die Stagtsgewalt, Beamten
beleidigung und Körperverletzung in zwei Fällen ein. Der
noch unbeſtrafte 24jährige Paul Hertel erhielt eine Geldſtrafe
von 60 Mark.

Ohne die händelſüchtigen Brüder Hertel für ihre an den
Straßenpaſſanten verübten Ungehörigteiten etwa in Schutz
nehmen zu wollen, muß doch feſtgeſtellt werden, daß die dem
Poliziſten verabreichten Schläge nur eine Folge der durch das
be irge hervorgerufenen Erregung der Brüder geweſen
iſt. en Halleſchen Poliziſten ſitzen, wie der traurige Fall
Renner zur Genüge bewieſen hat, die ſcharfen Säbel ſehr locker
in der Scheide, bereit, bei der geringſten Kleinigkeit herauszu-
flitzen. Welche Strafe wird wohl den Schutzmann Bröders-
dorf treffen, der durch leichtſinniges Schwingen der Plempe
den Tod eines Familienvaters zur Folge hatte?

Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, DifſtriktDölan, halten morgen, w. abends 8“2 Uhr, eine Verſamm-
lung Knolls Hütte ab. Vollzähliges Erſcheinen iſt dringend
notwendig.

Von der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten,
die mit dem Hygieniſchen Inſtitut der hieſigen Univerſität ver
bunden iſt, ſind im Laufe des Monats Mai 760 Proben aus
dem Stadtkreiſe Halle unterſucht worden. Davon rührten 227
aus den Kliniken, 125 aus Krankenhäuſern und 408 von prak-
tiſchen Aerzten her. U. a. wurden unter 142 Fällen, die auf
Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 26mal Tuberkelbazillen
nachgewieſen, während von 416 diphtherieverdächtigen Unter-
ſuchungsproben 93, von 26 typhusverdächtigen 3 bakteriologiſch
ſichergeſtellt wurden.

Die beginnende Obſtzeit gibt Veranlaſſung, darauf hinzu
weiſen, daß es eine grobe Unſitte iſt, Abfälle von Obſt auf den
Fußſteig der Straße, Flur und Treppe des Hauſes zu werfen.
Wie vieles Unglück iſt allein ſchon durch das Wegwerfen, reſp.
Aufdieſtraßeſpucken von Kirſchkernen entſtanden! Weiter ſei
auf folgende behördliche Bekanntmachung, betreffend den Ge-
nuß unreifen Obſtes in rohem Zuſtande hingewieſen: Alljähr-
lich werden durch den Genuß unreifen Obſtes, namentlich von
Birnen und Aepfeln in rohem Zuſtande, zahlreiche und lang-
wierige und zum Teil, insbeſondere bei Kindern, ſehr gefähr-
liche Erkrankungen an ruhrartigen Darmkatarrhen verurſacht.
Das Publikum wird daher vor dem Genuß des vor der natür-
lichen Reife gepflückten Obſtes in ungekochtem Zuſtande drin-
gend gewarnt. Jn hygieniſcher Beziehung iſt es auch empfeh-
lenswert, reifes Obſt vor dem Genuſſe gehörig zu waſchen.

Vorſicht, falſches Geld! Jn letzter Zeit ſind hier falſche
Markſtücke in großer Zahl in den Verkehr gebracht worden. Die
Falſchſtücke tragen die Jahreszahl 1875 und das Münzzeichen E.
Sie haben eine ſehr gute Prägung und, wahrſcheinlich infolge
Anwendung künſtlicher Mittel, ein altes Ausſehen; von echten
Stücken ſind ſie faſt nur durch den Klang zu unterſcheiden.

Aufgelöſte Krankenkaſſe. Die ſeit 1849 beſtehende Kranken
und Sterbekaſſe des Maurer- und Zimmergewerks HalleGiebichen
ſtein, Kröllwitz und Trotha iſt wegen ihrer nicht mehr vorhandenen
Lebensfähigkeit mit dem 1. April aufgelöſt worden und befindet
ſich ſeither in Liquidation. Die Mitglieder waren ſelbſt für die
Auflöſung, da eine Erhöhung der Beiträge abgelehnt wurde.
Jedwede Beiträge werden fortan nicht mehr erhoben, auch haben
nur noch diejenigen Mitglieder, die vor dem 2. April erwerbs
unfähig geworden ſind, Anſpruch auf Krankengeld.

Ein Walzer-Abend im Volkspark. Auf das morgen abendſtattfindende Konzert der Engelmannſchen Kapelle ſei hierdurch
ganz beſonders hingewieſen. An Reiz gewinnt das Konzert durch
die Zuſammenſtellung des Programms, das in der Hauptſache aus
Walzerkompoſitionen beſteht. Komponiſten wie Strauß, Suppeé,
Waldteufel, Lehär, Vollſtedt und Bilſe neunt das Programm, das
Publikum wird die Memoiren einer Tänzerin, einen Streifzug
durch Straußſche Operetten ſowie den LagunenWalzer bören.
Noch völlig neu iſt für die Konzertbeſucher das große Bilſeſche
Tongemälde in Form eines Walzers Die Fürſtenſteiner. Die
bisherigen ausgezeichneten Erfolge des Kapellmeiſters H. Engel-
mann bürgen dafür, daß dieſes einzigartige Werk in eindrucks-
voller Weiſe zum Vortrag kommt. Es ſteht zu erwarten, daß die
Genoſſen und Genoſſinnen, die ſich nach vollbrachter Tagesarbeit
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ſtand am Sonnabend a e en der Merſeburger

ſind h z Ken und ing in eder Spannſanle angebrachten uderaſten. Die Sicherung
Wird durchſchmolzen, ſo daß eine ſtarke Flamme aus der Leitung

Lehrlinge für den Poſtdienſt. Cine Rundfrage des Staats
ſekretärs des Reichspoſtamts an die Obervpoſtdirektionen hat er
geben, daß eine allgemeine Neigung beſteht, einen Verſuch mit
Poſtlehrlingen zu machen. Nach dem Vorbild der Eiſenbahn
verwaltung ſollen fortan 14 jährige Knaben gleich nach ihrer Ent
laſſung aus der Schule als Lehrlinge für den Unterbeamtendienſt
von der Poſt angenommen werden. Nach einem Probemonat
erhalten dieſe bereits eine Vergütung, die ſich nach den ortsüblichen
Sätzen richtet. Nach und nach werden die Lehrlinge, die zunächſt
nur mit leichten Arbeiten beſchäftigt werden, in alle Teile des
Unterbeamtendienſtes eingeweiht, bis ſie ſchließlich Unterbeamte
werden. Durch die Neueinrichtung wird einmal der Poſt die
gründliche Vorbildung des Unterbeamtenperſonals geſichert, dann
iſt vor allem aber auch vielen Eltern ein großer Gefallen getan,
die ihre Kinder die Unterbeamten-Laufbahn wählen laſſen wollen,
ſie aber bisher anderweit unterbringen mußten, da die Poſt
verwaltung die ſchulentlaſſene Jugend nicht vor dem 20. Lebens
jahre annehmen darf.

Apollotheater. Der Graf von Monte Chriſto, nach dem
gleichnamigen, weltberühmten Roman von Alexander Dumas be
arbeitet, bleibt nur noch drei Tage auf dem Repertoir. Es ver
ſäume deshalb niemand, ſich das Stück, welches durch ſeine packen
den Szenen den Zuſchauer vom Anfang bis zum Ende in Span
nung hält, noch anzuſehen. Die Titelrolle ſpielt Herr Robert
Förſter vom Schillertheater zu Berlin.

Aus dem Fenſter geſtürzt iſt heute vormittag das etwadrei Jahre alle Söhnchen des Bauarbeiters Richard Klaus,

Gr. Berlin 1 wohnhaft. Das Kind erlitt am Kopfe erhebliche
Verletzungen und wurde in bewußtloſem Zuſtande nach dem
Krankenhauſe gebracht.

Könnern, 13. Juni. Jn der letzten Stadtverordneten
Sitzung wurde zunächſt der Bericht über die Reviſion der
ſtädtiſchen ſowie der Hoſpitalkaſſen entgegengenommen. Ein
wendungen wurden nicht erhoben. Von dem Zehn-Mark-Ge-
ſchenk für die Gendarmen, welche am 1. Mai zum „Schutze“
des Publikums hier waren, ſchienen die Herren Stadtväler
nichts zu wiſſen, obwohl die ganze Stadt davon munkelt.
Wenigſtens ließen ſie ſich nichts merken. Dann wurden fünf
Schreiben der Regierung zur Verleſung gebracht. Jm erſten
werden die Steuerzuſchläge der Stadt genehmigt. Jm zweiten
wird bekannt gegeben, daß die Stadt zur Errichtung einer
tratbe n in der Knabenſchule einen Staatszuſchuß haben
ſoll. Zur Errichtung einer dritten Klaſſe in der Mittel
ſchule lehnt die Regierung jeden Zuſchuß ab, da ſie grundſätz-
lich nur bei Neueinrichtungen von Schulen einen Zuſchuß ge
währt. Auf eine Beſchwerde des Bürgermeiſters, wonach die
Kriegsbeorderungen durch die Poſt auszutragen ſeien, gibt der
Miniſter des Jnnern bekannt, daß nach wie vor die Polizei
verpflichtet iſt, die Beorderungen den Reſerviſten und Land
wehrleuten zuzuſtellen. Er betonte jedoch, daß der Kriegsminiſter nächſtes Jahr vom Reichstage Mittel fordern werde,

um die Beorderungen durch die Poſt zu beſtellen. Die Herab-
ſetzung des Tilgungsſatzes für ein Darlehen von 1650 000 Mk.
von S auf 6 Prozent wird von der Regierung abgelehnt. Der
penfionierte Bahnwärter Graſemann erſucht um pachtweiſe
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t. Das Gehalt des Bademeiſters
auf 100 Mark erhöht. Ein Anlrog

r und Genoſſen fordert den Bau eines Brunnens in der
e des Armenhauſes. Der Antrag wird po abgelehnt.

Betont wurde, wenn Herr Stephan für ſeinen hohen Vieh
beſtand Waſſer brauche, ſolle er ſich einen Brunnen bauen laſſen.
r Um der Waſſerkalamität abzuhelfen, ſtellt Stadtv. Völecke
den Antrag, drei Brunnen in der Bergſtadt zu errichten. Die
Herren Stadtväter, die aus den eben angeführten Gründen
den einen Brunnen ablehnten, ſtimmten für den Antrag B.,
und ſo wurde dieſer dem Magiſtrat zur Berückſichtigung über
wieſen. Dann wird die Anſchaffüng eines Krankenwagensgefordert. Nach Erkundigungen des Magiſtrats belaufen ſich

die Unkoſten auf 285 Mark; dieſelben werden bewilligt.
e liegt ein Antrag des Branddirektors vor, wonach bei

ränden die zwei erſten Geſpanne nebſt Kutſcher je drei Mark
Prämie erhalten ſollen. Außerdem ſoll die freiwillige Feuer-
wehr je nach den Witterungsverhältniſſen 40 bis 60 Pf. pro
Stunde erhalten. Jede angefangene Stunde ſoll für voll be-
ahlt werden. Auch dieſer Antrag wird angenommen. Außer-

dem lag ein Antrag des Magiſtrats vor, der den Beitritt der
Gemeindebeamten zur neugegründeten tskaſſe für
Sachſen-Anhalt befürwortet. Als Beitrag ſind 5 Prozent des
Gehaltes feſtgeſetzt. Es erwachſen der Stadt dadurch jährlich
650 Mark Unkoſten. Der Antrag wird ſchließlich gegen eine
Stimme angenommen. Dieſe reichhaltige Tagesordnung
wurde in einem Zeitraume von kaum 40 Minuten bewältigt.
Ein Beweis dafür, wie „übereinſtimmend“ Stadtverordnete
und Magiſtrat zuſammen arbeiten. Von einer parlamen-
tariſchen Ordnung war wenig zu r Vielmehr konnte
man zu der Anſicht kommen, als ob ſich mehrere Herren zu
einem gemütlichen Beiſammenſein eingefunden hätten.
Sprachen doch zeitweiſe alle ſieben Stadtväter gleichzeitig. Wer
die ſtärkſte Stimme hatte, behauptete dann jedesmal das Feld.
77 An die öffentliche Sitzung ſchloß ſich eine geheime, in der
die Wahl zweier Stadtröte vorgenommen wurde.

Ammendorf, 13. Juni. Der Achtuhrladenſchluß in Sicht.
Mehr als zwei Drittel der Jnhaber offener Verkaufsſtellen haben
den Antrag geſtellt, den Ladenſchluß in Ammendorf allgemein auf
8 Uhr abends feſtzuſetzen. Einſprüche gegen die Richtigkeit und
Vollſtändigkeit der Liſte können von den beteiligten Geſchäfts
inhabern bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt bei dem Gemeinde-
vorſteher ſchriftlich oder zu Protokoll gegeben werden.

Radewell, 13. Juni. Vom Blitz getroffen. Bei dem am
Sonnabend hier herrſchenden Gewitter ſchlug der Blitz in das
Haus des Fleiſchermeiſters Schmidt, wobei der Meiſter Brand
wunden an der Hand erlitt. Einem Kinde einer anderen Familie
wurde ein Arm gelähmt,

Aus den Hachbarkreilſen.
Eilenburg, 10. Juni. Ein Preßprozeß beſchäftigte

geſtern das hieſige Schöffengericht. Angeklagt waren Gen.
Scheffler, Vorſitzender des Jugendbildungsvereins, und
Buchdruckereibeſitzer P. Jn den Nachrichten war ein Jnſerat
erſchienen, in dem Sch. die Arbeiterſchaft aufforderte, ſich
nicht durch die Anpöbelungen der Lehrer irre machen zu laſſen.
Die Lehrer, vertreten durch die Rektoren Schmidt und Tſchan
ter und Hauptlehrer Fekke, fühlten ſich beleidigt. Das Gericht
erblickte in dem Ausdruck Anpöbelungen den Vorwurf der rohen

e wird von

r gemeinen Geſtunung und verurteilte Sch. zu F. zu
16 Mk. Geldſtrafe. Beantragt waren 100 und 15 Mk.

r 10. Juni. Eine Vereinsgründung mitHinderni f en. Ende Mai wurde der Gauleiter des Arbeiter
Radfahrerbundes Solidarität nach Ketſchgen gerufen, um dort
die Gründung eines Vereins in die Wege zu leiten. Die Sitzung
ſollte beim Gaſtwirt Wollmann ſtattfinden. Dieſer Herr hatte
den Genoſſen geſagt, ſie ſollten nur kommen, das Lokal ſtände
ihnen zur Verfügung. Der Einladung waren 14 Mann gefoeigt.
Als nun die Verhandlungen beginnen ſollten, rief W. einen Ge
noſſen herans und erklärte, die Verſammlung dürfe nicht ſtatt-
finden, der Kriegerverein und die Bauern würden ſonſt wegbleiben.
Trotzdem dem Herrn erklärt wurde, der Radfahrerverein ſei doch
nicht politiſch, verharrte er auf ſeinem Standpunkte: die Genoſſen
verließen dann das Lokal und gingen nach Landsberg. Unterwegs
wurde der Verein gegründet und in Landsberg wurde das Lokal
von Moß als Vereinslokal gewonnen.

Die Arbeiter mögen ſich das Verhalten des Herrn Wollmann
merken. Er will keine Arbeiter bei ſich ſehen, mag er alſo mu
ſeinen Kriegern und Bauern unter ſich bleiben.

Schkeuditz, 13. Juni. Der Bürgermeiſter vor Ge-
richt. Diesmal erſchien als Angeklagter Bürgermeiſter
Schmidt- Schkeuditz und als Gegenzeuge Amtisvorſteher Behling-
Modelwitz. Neun bürgerliche Gemeindevertreter von Model-
witz haben Privatklage wegen Beleidigung gegen Bürgermeiſter
Schmidt erhoben. Der Klage liegt folgendes zugrunde: Jm
März 1909 begegneten ſich auf dem Wilhelmsplatze Schmidt
und Behling, bei dieſer Gelegenheit ſoll Schmidt zu Behling
geſagt haben: „Machen Sie, daß Sie hinauskommen, da
draußen gibt es eine tüchtige Bande, die müſ-
ſen Sie tüchtig ſchleifen na, bei der „Elektriſchen“
werden wir ſie ſchon fein kriegen!“ Der Angeklagte beſtreitet,
das Wort „ſchleifen“ gebraucht zu haben. Aehnliche Aeußerun-
gen will er gebraucht haben, in bezug auf einen anonhmen
Poſtkartenſchreiber. Jn der Poſtkarte wird Bürgermeiſter
Schmidt mit Totſchlag bedroht, auch will man verſuchen, ihn
aus dem Amte zu bringen. Eine Beſtrafung des Bürger-
meiſters könnte nicht erfolgen, da bereits Verjährung einge-
treten iſt. Welchen Anlaß muß wohl der anonyme Schreiber
zu dem Jnhalt der Karte gehabt haben? Nun, dies iſt nicht
ſchwer zu erraten. Eine Gemeinde, welche ſchon jetzt über 300
Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer zu erheben hat, wird
durch die Elektriſche derartig geſchädigt, daß dies die Gemeinde
kaum ertragen kann. Es iſt ganz unverantwortlich gehandelt,
durch einen Vertrag, welcher leider damals die Zuſtimmung
der Gemeindevertreter erhalten hat, den Gemeinden Model-
witz und Papitz je 12 500 Mk. Geſchenk an die L. Außenbahn
A.-G.) aufzubürden. Dem Vorgehen des Bürgermeiſters
Schmidt, welcher eine rege Täkigkeit für Zuſtandekommen die-
ſes Vertrages entfaltete wird aller Wahrſcheinlichkeit nach ein
Rattenkönig von Prozeſſen folgen.

Gegen g 153 der Gewerbeordnung ſollen ſich die
Schweifdreher Schmidt und Hödel vergangen haben. Durch
eine anonyme Poſtkarte wurde der Polizei mitgeteilt, beide
Angeklagte ſollen verſucht haben, die Arbeiterin Martha Fried-
rich zu bewegen, dem Kürſchnerverband beizutreten. Als
Zeugin ſagt dieſelbe aus, daß Hödel ſie zwingen wollte, dem
Verband beizutreten, widrigenfalls ſie aufhören müßte. Die
Angeklagten beſtreiten ganz entſchieden, das letztere geſagt zu
haben. Hödel will die Friedrich nur auf die Vorteile des Ver
bands aufmerkſam gemacht haben. Schmidt wurde freigeſpro-
chen und Hödel zu einer Woche Gefängnis und Tragung
reren verurteilt. Berufung beim Landgericht iſt ange
meldet.

Wittenberg, 10. Juni. Sine Aenderun
ſtellung des Volksblattes iſt ſeit Beginn des
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Mansfelder See- und Gebirgskreis.

Augsdorf. Helbra.Zur Linde Zur Sonne.
Ablsdorf. Helfta.Stadt Hamburg. Ring indHohenzollern. SSrere Reſtaurant

Alsleben a. S. Heins Lokal.
i tseippoldis Solel. ſergisdorf.

Jnſel Helgoland.

Biſchofrode. Hettſtedt.
Zur Erholung. Preußiſcher Hof.

Eisleben.
Koſtermansßeld.e kerhalle Deutſcher Koaiſer.
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Mrugs Reßan m Weiſes Lokal.

Lokal- Kämpfe
Ekrt die Arbeiterſchaft in folgenden Orten um die genannten Lokale:

Molmeck.
Schmidts Gaſthaus.

Siersleben.
Zur Kugel.

Schraplau.
Bürgergarten.

Teutſchenthal
Fortuna.

Wimmelburg.
Reichspoſt.
Deutſcher Kaiſer.

Wolferode.
Zur Linde.

Ziegelrode.
Prinz Heinrich.

Graben 41.

wiger Straße 24.

Reichstagswahc ar 42/43.
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Lokal- Liſte
für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Ausgegeben am 14. gunl 1910.

Anfragen, Mitteilungen uſw. ſind für die einzelnen Kreiſe an die Kreisleitungen zu richten.
Die Adreſſen der Kreisvorſitzenden ſind folgende:

Reichstagswahlkreis TorgauLiebenwerda: Gustav Naumann, Mühlbers (Elbe), Neuſtädter

Reichstagswahlkreis WitttenbergSchweinitz: Kermann Niotxsoke, Klein-Wittenberg, Kos

Reichstage hhſweis Delitzſch Bitterfeld: Lagerhakter R. BarRhardt, Gibenburg, Breite

Halle und Saalkreis: Kerl Retwand, Parteifekretariat, Galle a. S.,

Reichstagswahlkreis Merfeburg Querfurt Buchdruckerei Beſizer Konras Maller in
Schkenditz.h

Reichstagswahlkreis Mansfelder See und Gebirgskreis: Zigarrenmacher Foh. Stelzer, Eis-
leben, Kloſterplatz 30.

Reichstagswahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga Lagerhalter Oskar Rott, Sangerhauſen,
Konſumverein.

mauer 2a,
Reichstagswahſkreis Zeitz-Weißenfels-Naumburg: Buchhandlung Ad. Loopoldt, Zeitz, Voigts

i rteigenoſſen werden erſucht, in den Lokalen, die keinen Saal haben, ſtets nach derDie Parteigenoſ Arbeiterpreſſe, dem Volksblatt, zu fragen.

i i ird all tlich veröffentlicht. Aenderungen ſind der Kreiskeitung und von dieſerWe Bieke Hſe wird an z t erlat, Halle, Harz 42/43, mitzuteilen.

Deldelbei Halle Saalkreis.Paffendorf. Halle (Stadt). Trotha.Volkspark, Burgſtraße.
Sämtliche Lokale. Lindenhof, Kröllwitz.

um letzten Dreier, Merſeburgerſtraße.e e aus, Karlſtraße.Fährhof in Mucrena. Moritzburg, Harz.Drei Könige, Kleine Klausftrauße,.

Bernſteins Reſtaurant.
Neu-Trotha (Sachſenburg).

Nietleben.
Gaſthaus zur Sonne.

Zearr

Ermsbeben. Senſet ünerberg Bueg bei RadewellStadt Berkßin. autzſch, Martinsberg. Buryſchlößchen.Engliſcher Hof, Großer Berkin. Osmünde.Hohenmölfen. Deutſche Eiche, Böllbergerweg. Gaſthof Auguftinisk.

Sue t Völlberg. LettinReichshalle. e in.Reſtaurant Robitſch. Eaſthaus Erholung.
Diczui&. Löbej u.Zum weißen Röß'l. Zur Quelle.
Weſtewitz. Könnern.Gaſthaus CJoaf. Bürgergarten.

e Sangerhauſen Eckartsberga

e v e e h i e
Schw e kitt e erhaue

eizer e.Herrenkrug. Dei e u G.Schwan. ſtaurantSoethehans, r
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hreken. Durch beſondere Einrichtungen et weatis es
macht, einem großen Teil der Leſer die fällige Nummer noch
am Abend zuzuſtellen. Dieſer langerſehnte Wunſch konnte
r durch beſondere Opfer erreicht werden. Aber
die Verwaltung war ſich klar, daß es nur ſo möglich wäre, das
Volksblatt zur wirkſamſten Waffe in der Hand jeden Arbeiters
z machen. Der Aufſchwung, den unſre politiſche Bewegung
eit den Wahlrechtsdemonſtrationen genommen hat, machte zu

dem die getroffenen Maßnahmen zur Notwendigkeit. So er
warten wir denn, daß unſre Freunde auch künftighin alle Hebel
anſetzen und dem Volksblatt den Platz erobern helfen, der ihm
gebührt. Genoſſen, der Vorwurf des ſpäten Erſcheinens, den
man bisher dem Volksblatte machte, er fällt jetzt für die innere
Stadt fort. Und auch die anderen Stadtteile erhalten das
Volksblatt jetzt in den frühen Morgenſtunden. Betreibt des
halb mit allem Nachdruck die Agitation für euer Volksblatt.
Verjagt das Tageblatt, das uns beſchimpft und verhöhnt, ſo
oft ihm Gelegenheit dazu geboten iſt und bei heiklen Affären
ſeinen Leſern Sand in die Augen ſtreut. Aber auch hinaus
mit den übrigen bürgerlichen Blättern, ſie ſind nicht wert,
daß ſie der Arbeiter durch ſeine Groſchen unterhält.

Pieſteritz, 10. Juni. Vom warmen Herzen. Der
Direktor Dr. Nottebohm hat wieder mal ſein warmes Herz für
die Arbeiter offenbart. Der Arbeiter E. aus Leipzig war zirka
14 Tage in der Gummifabrik beim Vulkaniſieren beſchäftigt.
Am Montag wurde der Mann, der nicht im Beſitze ſeiner vollen
Geiſteskräfte iſt, plötzlich zum Arzt geſchickt. Ziel- und planlos
trieb ſich E. auf der Straße umher. Die Direktion lehnte es
ab, dem Mann einen Begleiter beizugeben, ſo daß erſt die Poli-
ei eingreifen mußte. Wenn der Direktor wirklich ſo ſehr das
ohl „ſeiner“ Arbeiter wünſchte, dann konnte er doch wohl

auch veranlaſſen, daß der Kranke dem Krankenhaus zugeführt
wurde. Aber ſoweit reichte jedenfalls die Menſchenliebe nicht.

Elſterwerda, 11. Juni. Die Generalverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins findet erſt am 18. Juni,
abends 229 Uhr im Gaſthaus zur Sonne ſtatt.

Teutſchenthal, 13. Juni. Die Maſchiniſten und Heizer
bewilligten für die ausgeſperrten Bauarbeiter 20 Mk.

Allerlei,
Entletzliche Gewitterkataltrophe.

Die ſchweren Gewitter, die am Sonntag nachmittag allent-
halben niedergegangen ſind, haben wieder großen Schaden an
gerichtet und auch wieder zahlreiche Opfer an Menſchen
leben gefordert. Ein furchtbarer Blitzſchlag, bei dem ſechs
Perſonen und zwar eine Frau und fünf Männer getötet, 17
Perſonen ſchwer und 70 bis 80 leichter verletzt wurden, ereig-
nete ſich geſtern abend gegen 656 Uhr in der Jungfern-
heide bei Berlin, direkt vor dem neuen Johanniskirchhofe.
Etwa 30 Verwundete wurden im Rudolf Virchowkrankenhauſe
untergebracht.

Ueber dieſe entſetzliche Kataſtrophe wird noch weiter gemel-
det: Geſtern abend, etwa gegen 634 Uhr fuhr, begleitet von
einem furchtbaren Donnerſchlag, der Blitz in das Schützen-
haus und zwar durch den Schornſtein in den großen Saal,
umtanzte den in der Mitte des Saales hängenden großen
Kronleuchter, fuhr in die Erde und wurde unter der Erde
weiter nach dem Zaun des Friedhofes geleitet, wo er wie
der aus der Erde fuhr und am Stacheldraht entlang lief. Die
Wirkung dieſes Blitzſtrahls war furchtbar. Längs des Zaunes
hatten ſich Tauſende von Menſchen poſtiert. Jn
dieſe Menſchenmaſſen fuhr der Blitz und raffte etwa 80 bis 100
Perſonen nieder. Jm erſten Augenblick waren alle Menſchen
vor Schreck wie erſt arrt. Es ertönte bald lautes Geſchrei.

Man kelephonierte ſ an ben Verband für Hilfe, der
auch ſoſort ſeine ve r Krankenwagen entſandte. Alle
Wagen waren raſch mit den ſechs Toten und zahlreichen Ver
wundeten angefüllt, die zum Teil von ihren ehörigen be
gleitet wurden, und der Transport ſetzte fich nach dem Kranken
hauſe zu in Bewegung. Dort war ſchon alles zur Aufnahme
der Verletzten vorbereitet. Die Gänge des Krankenhauſfes hall
ten wieder von den Wimmern und Stöhnen der Verwundeten.
Von den 40 Perſonen, die im Virchow-Krankenhaus unterge-
bracht wurden, konnten viele alsbald wieder entlaſſen werden.
17 Perſonen, die ſchwere Verbrennungen und Läh-
mungen aufweiſen, mußten jedoch im Krankenhauſe bleiben.
Die Aerzte befürchten für ſie das Schlimmſte.

Auch in den Vororten von Berlin wie im ganzen übrigen
Reich hat das Gewitte diele Menſchenleben gefor-
dert und enormen Sdh. en angerichtet.

Aus Köln wird gemeldet, daß durch das Gewitter im Ruhr-
tal Erdrutſche verurſacht wurden. Der Eiſenbahnbetrieb
mußte auf verſchiedenen Strecken wegen Unterſpülung des
Fahrdamms eingeſtellt werden. Zahlreiche Perſonen ſind durch
Blitzſchlag getötet worden.

Ein ſchweres Unglück
hat ſich am Sonntag in der kleinen portugieſiſchen Stadt Claſa
ereignet. Bei einem ſtädtiſchen Feſte zog eine kirchliche Pro-
zeſſion durch die Straßen, als plötzlich in der Hauptſtraße ein
Balkon, auf dem ſich ungefähr 200 Perſonen befanden, in
die Tiefe ſſtürzte. Das Unglück geſchah in demſelben Mo-
ment, als die Prozeſſion vorbeizog. Eine große Anzahl Men-
ſchen wurde unter den Trümmern begraben. Nach langem Ar-
beiten gelang es, 4 Tote und 32 Schwerverletzte unter den
Trümmern hervorzuziehen.

Preußiſche Gemeindefürſorge.
Jn Pfullendorf, nahe der Hohenzollernſchen Grenze,

wurde in der Nähe des Spitals ein ſchwerkranker Mann aufge
funden, der am vorhergegangenen Tage in die preußiſche Ge-
meinde Motſchies in ſchwerkrankem Zuſtande ge-
kommen war. Um ihn nun aus dieſer Gemeinde zu entfernen,
ſetzte man ihn in eine Kutſche, fuhr ihn nach Pfullendorf und
ſetzte ihn in der Nähe des Spitals einfach ab. Man wollte den
Betreffenden aus der preußiſchen Gemeinde los ſein und Baden
übermitteln. Der Kranke iſt geſtorben und die Leiche be-
ſchlagnahmt und unterſucht worden. Man will ermitteln, ob
die Todesurſache in der Ueberführung nach Pfullendorf zu
ſuchen iſt. Der betreffende Mann iſt ein Kaufmann aus
Dortmund. Der Verſtorbene wurde aus Preußen hinaus-
geworfen, obwohl er preußiſcher Staatsange-
höriger war.

Eine Feuersbrunſt,
die am Sonnabend in der amerikaniſchen Stadt Saettle
ausgebrochen iſt, hat enormen Schaden angerichtet. Nach den
bisherigen Schätzungen ſind 23 Perſonen umgekommen. Unker
den eingeäſcherten Gebäuden befindet ſich auch eine Penſions
anſtalt. Fünfhundert Perſonen ſind obdachlos.

Der Gertinger Friedhofsprozeß.
Jm September vorigen Jahres ſtarb in dem katholiſchen

Dorfe Gertingen der dort anſäſſige proteſtantiſche Förſter
Jllhardt. Da im Orte aber kein proteſtantiſcher Friedhof
iſt, war nach Landesgeſetz der Verſtorbene auf dem katholiſchen
Friedhof zu begraben. Der Bürgermeiſter wies dem Sohne
des Toten ein Grab in der Reihe an. Der Gemeinderat aber
proteſtierte dagegen und erklärte, wenn Jllhardt dort doch be
ſtattet würde, würde das Grab geſchändet. Darauf bekam der
Sohn vom Bürgermeiſter als Begräbnisſtätte für ſeinen Vater
die Selbſtmörderecke angewieſen. iermit war der Sohn
natürlich nicht einverſtanden, er ließ den Vater an einem
andern Orte beerdigen.

Gegen die neun Mitglieder des Gemeinderats wurde wegen
Nötigung Anklage erhoben. Am Sonnabend wurde das Urteil

Von der Beſchuldigung der Nötigung des bi ſie freigeſprochen, dagegen wegen ti
gung des Zeugen Jllhardt drei Angeklagte zu je 300 Mk.
und drei weitere zu je 150 Mk. Strafe verur-
teilt.

Ein tragiſches Geſchick
hat ein Ehepaar in Lommel bei Antwerpen betroffen. Auf
einem Teiche bei Lommel vergnügten ſich die vier Kinder eines
Ehepaares, indem ſie auf einem Floß auf dem Teiche herum
fuhren. Plötzlich kippte das Floß um und ſämtliche vier Kin-
der ſtürzten ins Waſſer. Die Eltern waren auf das Hilfege-
ſchrei ihrer Lieblinge ſofort und konnten zwei
der Kinder retien. Bei dem Verſuche, auch die übrigen
beiden aus dem Waſſer zu holen, verloren ſie ſelbſt den Grund
und ertranken mit den beiden Kindern.

Die Bergung des Pluvioſe.
Calais, 12. Juni. Die Leichen der bisher geborgenen

Mitglieder der Mannſchaften der Pluvioſe ſind in einem ab
getrennten Schuppen, dem Kai du Colonnet untergebracht
worden. Es verlautet, daß noch einige Leichen im Steuer
raum des Pluvioſe geſehen worden ſind, doch wird dieſer An-
gabe von anderer Seite widerſprochen.

Die Aerzte erklären, daß der Oberbootsmannsmaat Lebro-
ton erſtickt iſt, was darauf hindeutet, daß der Unglückliche
die be furchtbare Kataſtrophe von Anfang bis Ende
überlebt hat und erſt ſpäter, als die Luft das Einatmen nicht
mehr geſtattete, erſtickte.

Die Mannſchaften, die ſich bei den Bergungsarbeiten be-
ſonders hervortaten, erhielten Beförderungen und Auszeich
nungen. Die Beſtattung der Opfer wird vorausſichtlich amkommenden Donnerstag Aaltfinden.

Ueber Bord geſpült!
Halifax (Schottland), 12. Juni. Eine plötzlich über Bord

des franzöſiſchen Dampfers Marie hereinbrechende Flutwelle
hat ſechs Matroſen, die an- Bord mit dienſtlichen Arbeiten be-
ſchäftigt waren, ins Meer geſpült. Alle ſechs ſind ertrunken.

Maſſenvergiftung durch Speiſeeis.
Warſchau, 12. Juni. ünfzig Angeſtellte und zehn

Schneiderinnen der Firma Herſe in Warſchau ſind nach dem
Genuß von Speiſeeis ſchwer erkrankt.

Aus der „vornehmen“ Geſellſchaft.
Einem Sittlichkeitsſkandal großen Stils iſt die Mün-

chener Polizei auf die Spur gekommen. Zwei jungverhei-
ratete reiche Herren, die den „beſten“ Ständen angehören (l),
wurden in einem abgelegenen Teil eines großen Kaufhauſes
geſtern bei einem Vergehen gegen S 175 ertappt. Der
eine ſprang aus dem Fenſter, um zu entkommen, was ihm aber
nicht gelang. Die Polizei teilt mit, daß beide Herren zu einer
weitverzweigten Vereinigung gehören, die ſich aus den „vor-
nehmſten“ Kreiſen Münchens zuſammenſetzt. Wei-
tere Verhaftungen ſind vorgenommen worden.

Arg getrieben haben muß es auch der Zeitungs-
verleger und Buchdruckereibeſitzer Schmitt aus
Volkach, der von der Schweinfurter Strafkammer wegen
Sittlichkeitsverbrechen, begangen an ſieben Kindern zu
vier Jahren zwei Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehren-
verluſt verurteilt wurde. Der Verurteilte verbüßt zurzeit eine
Gefängnisſtrafe wegen eines ähnlichen Vergehens.

Beſtrafte Autvoraſerei.
Nürnberg, 10. Juni. Die Strafkammer verurteilte den

Baumeiſter Karl Winkelmann, welcher am 31. März die
Kontoriſtin Rauch mit ſeinem Automobil totfuhr, wegen fahr-
läſſiger Tötung zu einem Jahre neun Monaten Gefängnis und
ordnete trotz der geſtellten Kaution in Höhe von 20 000 Mk. die
ſofortige Verhaftung des Verurteilten an.

Syrechſtunde der Redaktion von 212 bis 21 Uhr.
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Ranumburg- Weißenfels Zeitz natstelter eenhef Se
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Roſe.Merſeburg Querfurt. ur S ener Säge. eheur guten Quelle.Merſeburg. Schladebaqh. Bitterfeld. Gleſien.Kaiſer Wilhelmshalle. Gaſthof Jäger. Reſtaurant Hohenzollern. ArbeiterKaſino.

S Lützen.Gaſthof. Gute Quelle. c Wittenberg Schweinik.2 Se Tendis. Wittenb gl.Wittenber KemSimons Gaſthof. 7 on negleinLehna. genug Weſaur. zur Einigkeit. Gaſthof zur Linde. ar
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